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Die Grossmädhtfe in der Sakgasse 


Der Kampf um die Hegemonie in Europa. Rückkehr zur Geheimdiplomatie. Boncours Reise nach Prag u. Warschau verschoben _ 


f 


Generalprobe in Genf 


t 
Am 15. Januar soll der Völkerbund zu seiner 
ordentlichen Tagung zusammentreten. Seit Monaten 
wird sein Bestand arg bedrängt, und es fehlt nicht 
an Stimmen, die ihn’am liebsten auffliegen lassen 
möchten. Kein Geheimnis, dass dieser Völkerbund 
in seiner jetzigen Form seinen Aufgaben nicht ge- 
wachsen ist. In zwei Fragen hat er jedenfalls auf | 
der ganzen Linie versagt. Erstens, einen Angriffs- | 
krieg zu verhindern, wie das Vorgehen Japans gegen | 
China bewies und zweitens, die Abrüstungsvorbe- 
reitungen so zu treffen, dass ein praktisches Ergeb- 
nis herauskam. Was auf den übrigen Gebieten sei- 
tens des Völkerbundes geleistet wurde, ist weniger, 
als beneidenswert, denn er hat sich nicht als ein 
Rechts- sondern nur als ein Machtinstrument der 
iegerstaaten und ihrer Trabanten erwiesen. Aber 
ein „Sieger“, Italien unter Führung Mussolinis, wird 
als ‚Friedensinstrument“ zu sehr verdächtig und 
cann mit seinen Losungen nicht durchdringen, er 
machte sich deshalb zum Apostel des Revisionismus 
gegen die gleichen Friedensverträge, die er gegen 
das Deutschland, seinen Freund von heut, mit be- 


en hat ünd die nur möglich wurden,. durch 


errichtet. 


“Verrat Italiens am Dreibund, wobei Mussolini’ 
h ranzösischen Subventionen der grösste Kriegs- 
etzer war und dafür aus der italienischen . soziali- 
Stischen Partei hinausgeworfen wurde. Sein da- 
maliger Geldgeber im Auftrage Frankreichs, war 
der heutige Kommunistenführer Marcel Cachin. Und 
da die italienischen Sozialisten die Neutralität im 
Kriege forderten, Mussolini als Kriegshetzer hinaus- 
warien, deshalb rächte er sich später an ihnen und 
vernichtete die gesamte Arbeiterbewegung, den | 
Marxismus, um heute wieder der beste Freund des 
kommunistischen Russlands zu werden. Mussolini 
ist es wieder, der die Sprengbombe gegen den Völ- 
kerbund wirft, wie er sie einst gegen den Dreibund | 
geworfen hat. Es soll nicht geleugnet werden, dass | 
der völkerbund ‚seine Aufgaben nicht erfüllt hat und | 
Solange die Bourgeoisie bestimmend auf ihn wir- 
en wird, auch nie seine Aufgaben erfüllen kann. | 
Der Völkerbund ist keine Organisation freien | 
usammenschlusses der Völker, sondern nur ein | 
und der Nationen, die eigentlich nur die Nutznies- | 
ser des Weltkrieges sind. Er ist das Ergebnis der 
Friedensverträge und zu deren „ewigem“ Schutz | 
Und da diese Friedensverträge sich für 
einen Teil der Staaten und schliesslich für die ganze 
elt als ein Verhängnis erwiesen haben, so ist es 
nicht mehr, als recht, wenn man diesen Bund der 
Nationen zu einem Völkerbund umbaut, ihn aus den 
'esseln der Friedensverträge befreit und da, wo die 
Geschichte erwiesen hat, dass sie unhaltbar sind, 
soll man sie und den Völkerbund selbst einer Reform 
unterziehen. Langt es dazu nicht, soll dieser Genfer 
Völkerbund nichts anderes, als ein einseitiges Macht- 
instrument sein, dann allerdings ist es besser, wenn 
er so rasch, wie möglich ‚verschwindet, um der 
Welt nicht die Farce einer Friedensorganisation zu 
bieten. Wieder betonen wir, dass ein Völkerbund 
hotwendig ist, dass er bei entsprechender Reform 
und Unabhängigkeit von den Friedensverträgen ein 
Instrument der Sicherung für. die ganze Welt wer- 
den kann. Aber heut benutzt man ihn, um sich von 


Ihm zu trennen, wenn‘die Erwartungen enttäuschen. 


In eine solche Situation ist Deutschland durch seinen 
Austritt geraten, und weil er gerade Deutschland 
Nicht passt, so braucht er lange noch nicht über- 
lüssig zu sein. Wir Sozialisten können mit Stolz 
auf die Tatsache hinweisen, dass die Unzulässig- 
keiten dieser Genfer Institution zuerst vom Socja- 
isten Hialmar Branting erkannt wurden, der die 
Orderung aufstellte, dass der Völkerbund aui diesen 
amen erst dann Anspruch hat, wenn das damals 


Ausgeschlossene Deutschland sein Mitgiied wird und 


War ein gleichberechtigtes. Macdonald, damals 
Boch Sozialist. und Paul Boncour waren es, die 
Radıschlands Aufnahme betrieben haben und der 
set ikalsozialist Briand hat die Aufnahme durchge- 
‚Setzt Im Zeitpunkt, wo der Sozialismus politische 


Ueber die Fortführung der Abrüstungskonferenz | 
ist innerhalb der Grossmächte, Paris, Rom und‘ 
London, keine Einigung erzielt worden. Der Zu- | 
sammentritt des Büros der Abrüstungskonferenz,, 
welches sich am 21. Januar in Genf versammeln 
sollte, ist auf Anfang Februar vertagt worden. Zwi- 
schen London und Paris ist die Aussprache ins 
Stocken geraten, da Frankreich mit Deutschland 
nur über den Völkerbund verhandeln will, während 
man in Rom und London bemüht ist, zwischen 
Deutschland und Frankreich zu vermitteln, um so | 
irgend einen Schritt vorwärts tun zu können. In 
Frankreich werden diese Bemühungen als eine | 
Hilisaktion für Hitler betrachtet und darum jedes | 
Entgegenkommen abgelehnt. 

Es erweist sich, dass Frankreich unter allen 
Umständen die Führung der europäischen Politik | 
behalten will und jede Verständigung verhindern | 
wird, die etwa Rom oder London die Führung 


überlassen soll. Die französische Diplomatie ist ins- 
besondere bei den Bundesgenossen sehr aktiv, doch 
ist hier kein Fortschritt zur Einigkeit über das Vor- 
gehen gegen Deutschland zu erzielen. Ueberra- 
schend wirkt die Mitteilung, dass Paul Boncour 
seine schon wiederholt angekündigte Reise nach 
Prag und Warschau verschoben hat, da die pol- 
nische Aussenpolitik bezüglich Deutschland andere 
ee veriolgt, als es Frankreichs Pläne beabsich- 
tigen. 

Allgemein herrscht der Eindruck, dass die ofte- 


nen Verhandlungen die Grossmächte in die Sack- 


gasse geiührt haben, aus denen sie jetzt die Schluss- 
folgerung ziehen und die Rückkehr zur Geheim- 
diplomatie befolgen, was naturgemäss auf Monate 
hinaus alle Entscheidungen hinausschieben muss 
und vor allem Deutschland die Möglichkeit gibt, 
aus der Uneinigkeit der Grossmächte Vorteile für 
seine Bestrebungen, die Aufrüstung zu ziehen. 


Neuwahlen in England? 


Wahlvorbereitungen der Nationalregierung. — Macdonalds Sorgen um die Arbeitslosen. 


In.einem Privatgespräch stellte Macdonald fest, 


Zeit die Arbeitslosenunterstützung, die im Jahre 
1931 um 15 Prozent gekürzt wurde, wieder erhöhen 
werde. Gleichzeitig sollen auch die Gehälter der 
Staatsbeamten, die zur Zeit der Krise verringert 
wurden, auf den früheren Stand gebracht werden. 
Aus diesen Aeusserungen Macdonalds ziehen links- 
stehende Kreise die Folgerung, dass die Regierung 

| 


‘dass die englische Regierung in der allernächsten | 
| 


sich mit dem Gedanken trägt, im Herbst 1934 Neu- 
wahlen auszuschreiben und dass sie Schon jetzt die 
Sympathien der Wähler für sich gewinnen- will. 

Im Kabinett Macdonald-Baldwin machen sich 
immer grössere Differenzen bemerkbar, insbeson- 


| dere hinsichtlich der Aussenpolitik Simons, die nicht 


Í 
\ 


ven den Konservativen geteilt werden, andererseits 


Simons Rücktritt sofortige Neuwahlen erfordert. Die \ 


Nationalregierung steht vor dem Verfall, man hat 
den Staatssekretär Eden gewissermassen zum 
zweiten Aussenminister gemacht, was wiederum 
bei den Liberalen auf Unzufriedenheit stösst. Die 
letzten Befürchtungen der Regierung gehen aber 
dahin, dass eine längere Dauer der jetzigen Regie- 
rung unzweifelhaft der Arbeiterpartei eine über- 
wiegende Mehrheit bringen muss, die nur dadurch 
verhindert werden soll, dass man Neuwahlen vor- 
zeitig ausschreibt und schliesslich doch noch die 
Situation durch eine kommende Koalitionsregierunz 
gegen eine reine Arbeiterregierung rettet. 


 —— a 


Der Verwaltungsausschuss der sozialistischen 
Partei Frankreichs hat beschlossen, dem kommen- 


' den Parteitag in Lille, der am 10. bis 12. Februar 


stattfinden wird, einen Antrag auf Schaffung einer 
imarxistischen Einheitsfront vorzulegen. Inzwischen 
sind bereits Verhandlungen mit den Kommunisten 
und Unabhängigen Kommunisten aufgenommen wor- 
an um die erforderlichen Vorbereitungen zu tref- 
en. 


Die marxistische Front in Frankreich | 
| 


Fritz Ebert ir. freigelassen 


Aus unterrichteten Kreisen wird berichtet, dass 
der Sohn des . früheren Reichspräsidenten Ebert, 
Fritz Ebert jr., dieser Tage aus dem Konzentrations- 
lager entlassen worden ist. In welchem seelischen 
Zustande steht nicht’fest, unbestreitbar aber ist, dass 
er. fürchterlichen 'Martern und Torturen ausgesetzt 
war, unter anderen seinen Parteifreund Heilmann 
prügeln musste und; eine Tafel vorantragend, im 
Konzentrationslager ausrief: „Mein Vater war em 
Landesverführer, der sich an Arbeitergroschen ge- 
mästet hat“. Einen Todgeweihten gibt man jetzt 
Ne er wohl über seine Behandlung nie sprechen 
wird! 


Die Affaire Stawiski 


Die Todesursachen des Millionenbetrügers Sta- 
wiskis; der 'ere ganze Regierung ins Wänksen 
brachte, wird von der französischen Presse scharf 
untersucht.  Einjge Blätter ergehen sich zu der Be- 
hauptunv. dass Stawiski nicht selbst Hand au sieh 
velegt hätte, sondern die Polizei habe ihm den Kopf- 
schuss beigebracht, um za verhindern, dass in sei- 
nem Prozess Dinge an den Tag kommen, die nan- 
che Persönlichkeiten zu fürchten haben. Es 1eisst 
in der Pressekritik wriier, dass dies durchaus nichts 
Neues in Frankreich wärc. dass man unbequeme 
Prozessgegner polizeilich rechtzeitig ins Jenseits 
befördert, um Skandale zu vertuschen. ) 


Auf der Flucht erschossen 


Der frühere Schriftleiter. der sozialdemokrati- 
schen „Volksstimme“ in Schmalkalden, Bezirk-Kas- 
sel, Ludwig Pappenheim, der sich seit dem Frühjahr 
1933 im Konzentrationslager Papenburg im Börger 
Moor an der holländischen Grenze befand, wurde 
jetzt, wie von der Polizei gemeldet wird, bei einem 
Fluchtversuch erschossen. Pappenheim ist früher 
durch seine Tätigkeit im kurhessischen Kommunal- 
landtag und im Provinziallandtag bekannt ge- 
worden. 


Machtgeltung hatte, war auch der Völkerbund eine 
Machtinstituion. 

Bei: seinem Zusammentritt treffen. die Mächte 
eine 'heillos verfahrene Situation vor. Für und wi- 
der: 'die Reform ist die Parole in Genf. Der polni- 
sche ’-Aussenminister wird Ratspräsident und an sei- 
ner Leistungsfähigkeit kann manches noch gerettet 
werden, was bereits in Scherben zu liegen scheint 
Reform in diesem Augenblick, heisst Auffliegen des 
ganzen Genfer Bundes, Mussolini-hat dies auch be- 
reits eingesehen und auf sofortige Reformen ver- 
ziehtet,. England hat dies in Rom: durch Simons 
durchgesetzt. . Was für Punkte auf der Tagesord- 
nung selbst stehen, ist höchst nebensächlich, es liegt 


die Frage zur Entscheidung, Abrüstung mit oder 
ohne Deutschland, Abkehr von der heutigen. Genfer 
Politik oder Chaos und Zusammenbruch. Vor diese 
Wahl sind die Staatsmänner der Welt gestellt, sie 


` haben -die Generalprobe zu bestehen, ob sie fähig 


sind, der Welt den Frieden zu sichern. Russland, 
das einst diesen Bund als die imperialistische Vor- 
hut des Kapitalismus bezeichnet hat, drängt sich, 
aus Furcht vor Japan, in diesen Bund und Amerika 
ist bereit, den Segen zu spenden. Wird man in Genf 
diese Situation erfassen und begreifen. dass der‘ 
Zeiger der Uhr kurz vor zwölf auf Krieg zeigt? 
Wird er verhindert? — das ist die Frage. 
— 
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Der Plan der Arbeit. — Sozialistische Aufgaben für den Morgen. — Neue Kampfesiormen. 


Die schwere Niederlage der deutschen Arbeiter- 
klasse hat nicht nur die faschistischen Tendenzen 
in anderen Ländern gestärkt — sie hat auch die Ar- 
beiterparteien anderer Staaten aktiviert. Sie hat 
zunächst im ganzen internationalen Sozialismus eine 
ungemein lebhafte Diskussion entfesselt, eine Dis- 
kussion, die sich nicht allein begnügt mit der Er- 
örterung der Frage, wie der Faschismus am besten 
abzuwehren ist, sondern zum Neudurchdenken aller 
Fragen der Strategie und der Taktik führte. Es 
ist sehr erfreulich, es ist ein Beweis der Frische 


und ungebrochenen Kraft des demokratischen So-. 


zialismus, dass er schonungsloser Selbstkritik fähig 
ist und, dass er über diese Kritik hinaus zu neuem 
vorstösst. 

Das schönste, erhebenste Beispiel solcher 
schöpferischer kritischer Arbeit bietet der belgische 
Sozialismus. Auch in der belgischen Arbeiterpartei 
folgte der Niederschlagung der deutschen Sozialde- 
mokratie zunächst eine Periode der Depression, 
aber sie wurde bald abgelöst durch ernsteste theo- 
retische Arbeit. Die belgischen Genossen begnüg- 
ten sich nicht mit der Untersuchung der Frage: 
Wieso war der Sieg des Faschismus in Deutsch- 
land möglich? Welche Fehler der Politik der ita- 
lienischen und der deutschen Sozialisten haben die 
Niederlage der deutschen Arbeiter herbeigeführt? 
Sie haben sich nicht damit begnügt die Vergangen- 
heit zu durchforschen, um die Ursachen dieses 
furchtbaren Geschehens festzustellen. Sie wandten 
sich entschlossen dem Heute und dem Morgen zu: 
Was hat zu geschehen, welche Politik hat die Ar- 
beiterpartei in Belgien zu machen, um sich nicht 
bloss in dieser Zeit der wirtschaftlichen und poli- 
tischen Krisen zu behaupten, sondern Neuland zu er- 
.obern und dies nicht nur im Sinne der Gewinnung 
von Anhängern, sondern der wirksamen Bekämpfung 
der Krise, der Verminderung und schliesslich Ueber- 
windung der Arbeitslosigkeit. ‘Nicht um ein neues 
Parteiprogramm konnte: es sich handeln also 
nicht um eine Ueberprüfung der Parteigrundsätze, 
‚wohl aber um einen Plan für die Politik der nächsten 
Zeit. Die belgische Arbeiterpartei hat auf ihrem 
Parteitag, der zu Weihnachten. in Brüssel versam- 
melt war, einen solchen Plan beraten und beschlos- 
sen. Er ist so bedentungsvoll, dass man von einer 
Neuorientierung der Partei sprechehn dari, 

Der Mann, dem das wichtigste dieses Planes 
= danken: ist, ist der bekannte,Genosse Hendrik de 

an. 
musste Genosse de Man seinen Lehrstuhl an der 
Frankfurter Universität verlassen. Er wurde frei 
für die Arbeit in seiner Mutterpartei, er kehrte zu- 
rück in die Reihen seiner belgischen Genossen. Auf 
Vanderveldes Veranlassung wurde eine „Soziale 
Forschungsstelle“ geschaffen und zu .deren Leiter. 
Hendrik de Man bestellt. Das Ergebnis der Tätig- 
keit dieser neuen Institution war ein 

„Plan der Arbeit“, 

der dem Parteitag vorgelegt und unter stürmischem 
Beifall fast einstimmig angenommen wurde. 

Der „Plan der Arbeit“ ist das neue „Gegen- 
wartsprogramm“, das neue aktuelle Kampiprogramm 
der beligischen Arbeiterpartei. Er will die baldige 
Einrichtung einer gemischten Wirtschaft, in der es 
neben sozialisierten Wirtschaftszweigen auch noch 
Privatwirtschaft geben soll. Das Wichtigste, das 
Entscheidendste des Planes ist die Vergesellschaf- 
tung des Kredits. Wohl soll das bisherige Banken-, 
Geld- und Kreditsystem bestehen bleiben, aber es 
soll der Aufsicht eines staatlichen Kreditinstituts 
und der Leitung eines Finanzkommissariats unter- 
stellt werden. Die Aufgabe ist, den Kredit so zu 


`. lenken, dass die Produktion den Bedürfnissen eines 


erweiterten inneren Marktes, einer gesteigerten 
Kaufkraft der Massen angepasst wird. Die Vergesell- 
schaftung des Kreditwesens wird die Macht der FI- 

- nanzgewaltigen brechen. — Als „Öffentliche Unter- 

- nehmungen“ organisiert, also vergesellschaftet wer- 
den soll das Verkehrswesen, der Bergbau, die Elek- 
trizitätswirtschaft und ein Teil der Metallindustrie — 
also die monopolistischen Unternehmen. Diese so- 
zialisierten Unternehmungen sollen -einem Industrie- 
kommissariat und einem Verkehrskommissariat un- 
terstellt werden. 

Es bleibt noch reichlich viei Privatwirischaft. 
Ater auch sie soll geregelte Wirtschaft, soll Pian- 
wirtschaft werden. Die Mittel dazu sollen staat- 
liche Kreditpolitik, Preispolitik, _Arbeitsregelung, 
Währungspolitik, Handelspolitik, Steuerpolitik, So- 
zialpolıtik, Miet-, Pacht- und Hypothekenrecht wer- 
den. Planmässige Führung der Wirtschaft soll zur 
Wiederbelebung der Wirtschaft, zur Ueberwindung 
der Arbeitslosigkeit führen, auch zur Ueberwindung 
der Not der Mittelschichten. — Das ist noch nicht 
voller Sozialismus — aber es ist ein wahrhaft sozia- 
listischer Plan, die Wirtschaft in einem Lande zu 
regeln, an die Stelle des Wirtschaftschaos Planwirt- 
schaft zu setzen. Sie kann es nur, wenn sie die 
Macht dazu hat. Er muss durchgeführt werden, 
wenn eine Regierung von den Wählern dazu den 

Auftrag bekommt. So gilt es, die Wählermassen 
für diesen Plan zu gewinnen. Nicht allein das in- 
dustrieelle Proletariat! Der Parteitag sagte in einer 
besonderen Entschliessung, er „appelliere nicht al- 
lein an die Arbeiterklasse, sondern an alle Klassen 
der Bevölkerung, die unter der gegenwärtigen 


Nach dem. Sieg- des-deutschen Faschismus” 


"Wirtschaftsnot leiden, und an alle, die guten Wi- 
iens sind, ohne Unterschied der Partei und des Glau- 
bens, sich einer gemeinsamen Aktion in diesem Sinne 
anzuschliessen.“ 


Und schon hat die Partei eine gewaltige Ak- 
tion zur Popularisierung des „Planes der Arbeit“, 
zur Gewinnung der Bevölkerung für ihn, eingeleitet 
— und schon hat sich in der belgischen Arbeiter- 
klasse eine wunderbare Wandlung vollzogen! Er- 
loschen ist der Pessimismus, abgeschüttelt alle Re- 
signation, — so eifrig, so tatkräftig, so begeistert 
wirbt die belgische Arbeiterschaft für ihren Plan, 
dass jetzt schon Erfolge dieser grandiosen Werbung 
sichtbar werden. Schon kommen viele Zustim- 
mungserklärungen aus den Mittelschichten — und 
darum geht es, sie zu gewinnen . 


Dollfuss auf Hitlers Spuren 


Todesurteil vom Standgericht durch Strang. 

Der Nationalsozialist Peter Straub wurde vom 
Grazer Standgericht der Brandlegung überführt und 
zum: Tode durch den Strang verurteilt. Dollfuss 
„line io Séile P q u rotten. nachdem torude 
in den letzten Tagen wiederholt Demonstrationen, 
Bombenwürfe und Hakenkreuzstreuungen überall 
stattgefunden haben. Wie es heisst, sol! die Ver- 
fassungsreiorm schon beendet sein, die demnächst 
' veröffentlicht wird. Inzwischen halten die Heim- 
wehren in Wien ihre Führertagung ab und fordern 


noch energischeren Kampi gegen Nationalsozialis- ! 


mus und Marxismus. Andererseits will man in un- 
terichteten Kreisen wissen, dass von der Heimwehr 
Beziehungen zu den Nationalozialisten gehen, um 
durch eine solche Front den Faschismus gegen Doll- 
fuss einzuführen. 


Naziflucht aus Oesterreich 


Blutige Ausschreitungen in Österreichischen 
Arbeitslagern 

Aus Wien liegen übers Ausland die wieder- 
sprechendsten Meldungen vor, die nur beweisen, 
dass das Regime Dollfuss am Ende seiner Kraft 
steht. In den Arbeitslagern bei Wien, Klagenfurt und 
dem Konzentrationslager Woellendori kam es zu 
Ausschreitungen. Die Arbeitsdienstpflichtigen aus 
Klagenfurt zogen nach Salzburg, demonstrierten 
gegen die Regierung und zerstörten eine christlich- 
soziale Druckerei. In Steindorf zogen Angehörige 
des Arbeitslagers mit Hakenkreuzfahnen und de- 
möonstrierten gegen die Regierung. Es kam zu Zwi- 
schenfällen, sodass Polizei und Militär eingreifen 
musste. Wie es heisst, haben etwa 150—200 Na- 
tionalsozialisten die ungarische Grenze überschrit- 
ten, wo sie gefangen gesetzt wurden. i 


Unterzeichnung des französisch- 
russischen Handelsver'raues 

Wie aus Paris berichtet wird, sind die Verhand- 
lungen um den Abschluss eines französisch-russi- 
schen Handelsvertrages soweit gediehen, dass er 
demnächst unterzeichnet werden kann. Frankreich 
gewährt Russland die Meistbegünstigung, anderer- 
seits verpflichtet sich Russland, Bestellungen im 
Werte von 250 Millionen Franken in Frankreich zu 
machen. Die Meinung in der französischen Presse 
zum Abschluss: des Vertrages ist geteilt. Man hofft, 
über den Handelsvertrag auch die Zarenschulden zu 


regein, jedenfalls bildet dieser Vertrag die Schaf- ' 


fung einer französisch-russischen Alliance, wie sie 
bereits vor dem Kriege bestand und die sich gegen 
Deutschland richten muss. Aus diesem Grunde ist 
auch der Beitritt Russlands in den Völkerbund zu 
verstehen, der dadurch eine noch klarere Front 
gegen Deutschland erhält. 


Der Justizmord an van der Lubbe vollzogen. 


„ -— Mittels Fallbeil hingerichtet. 


Hindenburg lehnt den Gnadenakt ab 


Amtlich wird aus Berlin berichtet: „Die, durch 
das Urteil des 1. Straisenats des Reichsgerichts vom 
23. Dezember 1933 gegen den Maurer Marinus van 
der Lubbe aus Leyden in Holland erkannte. Todes- 
strafe ist, da der Herr Reichspräsident von dem Be- 
gnadigungsrecht keinen Gebrauch gemacht hat, am 
Mittwoch, um "8 Uhr, in einem Hofe des Land- 
gerichts in Leipzig, mittels Fallbeil vollzogen wor- 
den“, 

Erst haben die nationalsozialistischen Führer 
zur Krönung des Sieges den Reichstag angezündet 
und van der Lubbe als Opfer missbraucht und zum 
Dank nunmehr hingerichtet, um die eigene Schand- 
tat für immer zu vertuschen. Es sei dahingestellt, 
ob van der Lubbe, wie er angibt, überhaupt an der 
Brandlegung beteiligt wär, eines steht jedenfalls 
fest, dass die Urheber des Reichstagsbrandes in den 
Reihen der Nationalsozialisten zu suchen sind. Im 
Prozess selbst ist van der Lubbe durch ckemische 
Mittel zum Idioten verfertigt worden, um schliess- 
lich verurteilt zu werden, unter dem Fallbeil zu en- 
den, weil Hindenburg von seinem Gnadenakt keinen 
Gebrauch gemacht hat. Das Urteil selbst war ein 
Fehlsprtch, dies hat das ganze Ausland festgestellt, 
da auf Brandstiftung nach dem geltenden Recht bei 


ieai FERNER HEERES 


Nach den skandinavischen Sozialisten, die es’ 
verstanden haben, die Massen der Kleinbauern- zt 
gewinnen, scheint es mın den belgischen Genossen 
zu gelingen, die Mittelschichten zu Bundesgenossen 
der Arbeiter zu machen. Die belgische Arbeiterbe- 
wegung ist im Begriffe, über die Arbeiterklasse im 
engsten Sinne des Wortes hinauszuwachsen zur 
Bewegung aller Opier des Kapitalismus gegen den 
Kapitalismus! 

Noch vermag niemand zu sagen, wie der „Plan 
der Arbeit“ sich bewähren wird. Es werden sich 
wohl noch mancherlei Mängel'zeigen. Das ist ohne- 
Bedeutung. Fehler können verbessert, können über- 
wunden werden. Das Bedeutungsvolle, das auch 
für die Sozialisten anderer Länder Wichtige ist, dass 
die belgischen Arbeiter nicht fatalistisch das Schick- ` 
sal, das der Niedergang des Kapitalismus ihnen zu 
bereiten droht, hinnehmen, dass sie den kapitalisti- 
schen Wirren einen sozialistischen Plan, einen durch- 
führbaren, einen Rettung sichernden Plan entgegen- 
stellen -— und dass sie damit wieder, wie früher 
schon einmal, zu Vorkämpiern und Vorbildern aller 
Sozialisten geworden sind! 


Verringerung der Staatseinnahmen 


Das Defizit im November auf 23 Millionen Ztoty 
gestiegen. i 


Der Besserung, die die Staatseinnahmen im Ok- 1 
tober erfahren hatten, ist im November eine erneute 
Verschlechterung gefolgt. Die Einnahmen des Fis- 
kus sind von 177,6 im Oktober auf:159,6 Millionen 
im November gesunken. Auch gegenüber der ent- 
sprechenden Vorjahrsperiode ergibt sich ein Manko 
von 5,9 Millionen; gleiches gilt für einen Vergleicht 
mit dem präliminierten Budgetzwölftel. 

Der Reinertrag an Steuern und Gebühren seit 
Beginn des neuen Budgetjahres im April bleibt mit 
1052,6 Millionen um 18,4 Millionen hinter dem Vor- 
jahrsergebnis zurück. Gegenüber dem Budgetsol 
für die ersten acht Monate ergibt sich sogar ein 
Manco von 64,7 Millionen.  Prozentual den stärksten 
Rückgang zeigen die Gewerbeumsatz- und Einkom- 
imensteuer (Reinertrag 226,8 Millionen) mit einem 
Manco von 32,1 Millionen gegenüber 1932/33. Die 
Zolleinnahmen (68,8 Millionen) haben infolge der Ein- | 
fuhrdrosselung einen Rückgang um 4,5 Millionen zu 
verzeichnen. Die indirekten -Steuern erbrachten 
um 2,1. Millionen mehr als im Vorjahre. Die Ste 
 pelgebühren erbrachten mit 63,8 Millionen um 10,5 
Millionen weniger als im Vorjahre, während sich dre | 
Monopoleinnahmen um 2,5 Millionen bessern konu- j 
ten. A 
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= — „Hetzer und Maulwürfe“ ES 
. Zu der Verhaftung zweier katholischer Geist- 

licher in Württemberg schreibt der „Völkische.Be- 
obachter“: „Wir haben Marxismus und Reaktion 
zerschlagen. Das neue Deutschland lässt sich keine 
Hetzer und Maulwürfe im Inland: bieten. Mögen sie 
‘in Vertarnung und Maskierung auftreten, wie sie 
wollen, wir sind auf der Hut!“ Ja, ła, gegen die. 
Wahrheit gibt es in Deutschland nur eines: Maul- 
halten oder Konzentrationslager! Traurige Gesel- I 
len, diese Nazi-Staatsmänner, die so die öffentliche 
Kritik fürchten. 


Die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland 
im Dezember um 343.000 gestiegen. 7 


Amtlich wird gemeldet: Bei den Arbeitsämtern 
wurden Ende Dezember  4,058.000 gegenüber f 
3,715.000 Arbeitslosen Ende November gezählt. Der 
Arbeitsmarkt im Dezember stand unter dem Ein- 1 
fluss des Kälteeinbruches, der sich in der Berichts- 
zeit bemerkbar machte. Die Aussenarbeiten muss- 
ten daher erheblich eingestellt werden. Deshalb 
-mussten 343.000 bisher beschäftigte Arbeitnehmer 
wieder in die Betreuung der Arbeitsämter übernom- 
men werden. X 


me nn e 


a 


: Begehung der Tat keine Todesstrafe stand. Erst 
nachträglich hat man sich diese Todesstrafe durch 
Notverordnung zugelegt, nachdem die Göring und 
Hitler die Täter zunächst ohne Gericht öffentlich hän- ' 
gen wollten. Die Komödie eines Prozesses hat mit | 
aller Deutlichkeit gezeigt, wo die Urheber zu su- 
chen sind, aber das wagten die „ehrenwerten“ 
Reichsrichter nicht. Unter dem Druck der natio- 
nalsozialistischen Presse, welche für alle Angeklag- 
ten Todesstrafe forderte, ist ihnen jetzt in van der 
Lubbe das ersehnte Opfer gebracht worden. Aber > 
mit uns wird die ganze Welt dem Urteil zustimmen: } 
zur Gemeinheit der Urteilssprechung gesellt'sich der 
Justizmord. Das ist die Kultur des Dritten Reichs 
und Hindenburg ihr Vater. Eine Schande mehr für f 
das deutsche Volk, welches seit einem Jahre belo- 
gen und betrogen wird. Die Brandstifter laufen frei 
herum, der irregeführte van der Lubbe fiel durch 
das Fallbeil. Doch die Rache der heut Unterdrück- 
ten wird nicht ausbleiben und Hindenburg in der 
Geschichte als ein Schandfleck dastehen, der, unter 
Bruch des Eides auf die Weimarer Verfassung 
Deutschland einer Garde von Verbrechern ausge- » 
liefert hat. a 
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wollen 
"versprechen. WG 
solchen Versprechungen nachläuit, 


Szenenwechsel... 
\ Aus Arbeiterkreisen wird uns geschrieben: 
i Unsere Heimaterde hat viele Erschütterungen 


immer wieder zeigen sich neue Ret- 
"ter, neue Propheten, die uns seligmachen wollen 
und den guten Oberschlesiern den Himmei 
Wenn nun einer darauf eingeht und 
so ist er mèi- 


zu bestehen: 


stens bald’ enttäuscht, zieht sich verärgert zurück 


y 


ý 


mer recht schnell wieder für etwas Neues zu haben 


und gehört dann zu den Verbitterten, die aber im- 
sind, weil sie den Masstab an das Echte mit der 
Zeit verlieren und Iliusionen nachhängen. Dies ist 
"der miserable Ertrag jahrelanger Hin- und Her- 


schieberei auf der politischen. Bühne, der die un- 
komplizierte Natur des oberschlesischen Volkes 


nicht standhalten konnte und in unzähligen Fällen 


-~ anschauung treu blieben, 


- che Situationen, 
scheidung um sie warb. er $ e 
schlimmer, weil Praxis und Erfahrung die „Retter 


zum Opier fiel. Ganz wenige nur sind es, die mit 
eisernem Willen und infolge trefflicher Schulung 
-ihrer Ueberzeugung, der einmal gehuldigten Welt- 
treu über alle Fährnisse 
der Zeiten hinaus, bis auf den heutigen Tag und 
wahrscheinlich bis zum Sieg der Idee es bleiben 
werden. 

Gegenwärtig erlebt unsere Heimat wieder ähn- 
wie damals, als man zur Ent- 
Aber heute ist die Sache 


leiten und Skrupellosigkeiten an der Tagesordnung 


sind. Sei es auf politischem Boden oder in gewerk- 


'schaitlicher Praxis, immer sind es die Arbeiter und 
-kleinen Angestellten, die man sich als Freiwild aus- 
erkoren hat und die leider oft viel zu willig auf 
jeden Schwindel hereinfallen. Seit einigen Wochen 
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ist es damit aber ganz schlimm bestellt, da greifen 


i 


die alleinseligmachenden Sanacjaverbände mit ihren 
Fangarmen nach den Opfern, da ist es die „Gleich- 


 gesinnung“, die den Menschen „bangemacht“ und 


ihnen Wunder der Zukunft vorerzählt, immer aber 
ist es die bittere Sorge um das tägliche Brot, die 
falsche Schlüsse ziehen lässt und auch die brav- 
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viel weniger ‘einen guten Willen zeigten, 


 nenwechsel“ 


Arbeiter der Gesinnung beraubt. 
Gewiss, vieles ist versprochen, wenig gehalten 
worden. Es sind aber Parteien vorhanden, die 
nichts versprochen haben, sondern predigten, dass 
man, um alles zu erobern, es sich selbst erkämpfen 
müsse. So meinten es auch die Sozialisten, die in 
aller Offenheit stets Kampf forderten und niemals 
sprechungen gaben, die sich nicht erfüllen konn- 
‘Ob auf politischer oder gewerkschaftlicher 
Bühne, die sozialistisch Denkenden wussten, dass 
Sie kein Geschenk erhalten, das ihnen willig in den 
Schoss fällt, sondern: dass sie sich mit ihrer ganzen 
Kraft für ihre Zukumit selbst einsetzen müssen. Auf 
diese Weise erhielten sie die Ueberzeugung, dass 
zum Arbeiter der Kampf um seine Selbsterhaltung 
gehört und nicht die Stütze auf irgend ein Ver- 
-sprechen im Aether. 

Jahre des Wartens haben die Kraft des Arbei- 
ters zermürbt, er hat gekämpft, er hat Opfer ge- 
bracht, aber seine Erwartungen wurden getäuscht, 
«denn andere, die keine ehrliche Ueberzeugung, noch 
kamen 

weiter, brachten es zu etwas und erklommen lang- 

“sam die Leiter des „Erfolges“. Da wurde er zwei- 
felnd und gab nach und nach den Kampf auf. „Sze- 
war‘ die Parole, überall versuchen, 

wenn nicht hier, so eben da, was kommts darauf an, 


= wenn auch die Gesinnung dabei flöten ging. Aber 
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-Sche Interpellation über die Ausschreibung von Neu- 


. gebenden deutschen Richtung, 
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am schnellsten gingen diejenigen, welche einmal am 
lautesten nach dem Kampf geschrieen hatten. Sie 
klagten über die Unvernunft der ‘Arbeiter, wenn es 
aber jetzt um ihr bischen Futterkrippe geht, da 
wechseln sie schnell die Szene und schwenken iber. 
Es gibt auch nicht wenige unter ihnen, die, aus sehr 
„praktischen“ Gründen, sich gleich nach beiden Sei- 
ten orientierten; nach der Sanacja und der tonan- 
damit sie niemals 


den Anschluss verpassen. Keine Partei hat einen 


Grund, am allerwenigsten aber die Sozialisten, sol- 


chen charakterlosen Auchgenossen eine Träne nach- 
zuweinen. Kommt Zeit, kommt Rat: Aber ‚die Ar- 
beiter, die noch treu zu ihrer Sache stehen, sollen 
sich diese Gessellen recht genau ansehen. Dies gilt 
"besonders für Königshütte, wo der „Szenenwechsel“ 
Mode geworden zu sein scheint.’ Doch müssen die 
Arbeiter den Mut aufbringen, in aller Oeifentlich- 
‘keit diese Kreaturen blosszustellen, denn diese ver- 


` 


Stehen es immer noch recht gut, ihrer Handlungs- 


Weise das Mäntelchen der Ueberzeugung umzu- 


D hängen. i 3 
2 Wer eine wahrhafte Gesinnung besitzt, der wird 


‚gerade in den Zeiten allerschwerster Bedrängnis 
. Sein Schiff nicht verlassen. Arbeitertreue ist sprich- 


-Wörtlich, möge sie auch die Wirklichkeit .benerr- 


Schen. 


Rn Am 17. Januar Sejmsitzung 


Die nächste Sitzung des Schlesischen Sejms fin- 
‚det am Mittwoch, den 17. Januar, vormittags’9 Uhr, 


. Statt. Auf der, Tagesordnug steht die Budgetbe- 
Tatung, zu der wohl der Wojewode eine ausführliche 


Begründung geben, bezw. eine Regierungserklärung 
verlesen wird. Ausserdem kommt eine 'sozial'sti- 


Mam in Bielitz und andere Fragen zur Benand- 
Ang | _ | ; 
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Dr. Pant gegen die veriehlte Minderheitspolitik. — Gegen 


kswille® 


Hitlerismus und Selbstmord des Deutsch- 


tums. — Zusammenarbeit mit der polnischen Mehrheit. — Der „Oberschlesische Kurier“ kein katho- 
lisches Blatt. 


Als wir vor Jahren die deutsche Wahlgemein- bundheime sagt, kann jeder Deutsche unterstrei= 


schaft angegriffen und damit auch den Volksbund 
einer Kritik unterzogen haben, waren es besonders 
die Männer der damals Katholischen Volkspartei. 
die. uns vorwarfen, dass wir im Sinne der Polen 
für die Zersetzung im Deutschtum arbeiten. Ins- 
besondere wurde uns die Zusammenarbeit mit den 
polnischen Sozialisten als ‚ein. „Verrat am Deutsch- 
tum“ ausgelegt. - Nun vollzieht sich im deutschen 
Lager eine Wandlung und alle, ob Jungdeutsche 
oder die Deutsche Partei und jetzt sogar die in- 
zwischen umegetaufte Christliche Deutsche Volks- 
partei, wetteifern um die Zusammenarbeit mit dem 
polnischen Mehrheitsvolk. Allerdings jeder auf 
eigene Art. Die einen bekämpfen. den Volksbund, 
weil er völlig versagt habe.und die Futterkrippen 
sie locken, wollen die Korruptionisten entfernen und 
sich selbst auf ihre Sessel setzten. Die anderen, 
wie die Deutsche Partei, wollen die Zusammen- 
arbeit, weil von Deutschland aus nach Warschau 
die Verständigungssegel gespannt sind und sie ein- 
sehen, dass ein souveräner Staat sich selbst gegen 
Beschwerden einer Privatorganisation schützen 
wird und den Volksbund nach Ablauf der Genfer 
Konvention als ein überflüssiges Uebel ausschaltet. 
Die Zersetzung hat innerhalb des Deutschtums seit 
Hitlers Sieg solche Formen angenommen, die selbst 
durch den Zulauf zum Volksbund nicht aufgehalten 
worden wird. Nun meldet sich auch der Führer 
der deutschen Katholiken in Polen zum Wort und 
fordert die gleiche Verständigung unter entschie- 
dener Ablehnung der bisherigen Volksbundspolitik, 
der gleichen Institution, in der er bis in die letzten 
Wochen hinein einen massgebenden Einfluss hatte 
und, unseres Wissens, zweiter Geschäftsführer, 
wenn auch unbesoldet ist. 

Wir Sozialisten haben als Angehörige des deut- 
schen Volkstums immer und immer wieder betont, 
dass jede Politik der Zusammenarbeit mit der pol- 
nischen Bevölkerung nur dann von Erfolg begleitet 
sein kann, wenn man sich von allen Einflüssen, 
gleichviel von welcher Seite sie aus dem Ausland 
kommen, frei macht, und da wir nun als Sozialisten 
hier wirken wollen, war unsere Zusammenarbeit 
mit. den ‚polnischen Genossen als eine _ Selbstver- 
ständlichkeit zu betrachten. Dass sie nicht die er- 
warteten. Früchte getragen hat, daran tragen Um- 
stände Schuld, auf die wir hier nicht näher ein- 
gehen wollen. Aber die deutsche Minderheitspolitik 
der Ulitz und Pant hat sich von Einflüssen nicht 
frei gehalten, die dem Deutschtum zum Verhäng- 
nis werden mussten. Dr. Pant hat sich seit Beginn 
des Hitlerregimes sofort umgestellt und auf die 
Gefahren hingewiesen, die kommen müssen, wenn 
man alles nachäfit, was jenseits der Grenze ge- 
schieht und wenn man die Gleichschaltung in einem 
Zuge betreibt, als wenn morgen schon Hitler und 


seine braunen Banden dieses polnische Gebiet über-, 


nehmen und alles. nach. deutschem Muster leiten 
würden. Insbesondere die Jugend und die Arbeits- 
losen sind durch Versprechungen gelockt und ins 
„Deutschtum“ einbezogen worden, die schliesslich 
immer unter Hinweis, dass es bald anders werden 
wird, zu Taten angetrieben, die letzten Endes zu 
Provokationen und Verurteilungen führen mussten 
Dr. Pant hat nun mit dieser Politik seiner früheren 
Zeitgenossen und Mitarbeiter auf der Delegierten: 
tagung seiner Partei eine fürchterliche Abrechnung 
erhaiten, die sich durchaus in dem Rahmen bewegt, 
wie es hier seit jeher. vertreten wurde. 
Freunde von restern gehen den Weg des H'tieris- 
mus, und dieser ist die grösste Gefahr für das 
Deutschtum in Polen. Gewiss, Dr. Pant macht ke!'- 
nen Unterschied zwischen Jungdeutschen and dem 
Volksbund. Den gibt es ja seit der letzten General- 
versammlung auch nicht mehr, denn die Jungdeut- 
schen haben dort eine Abreibung erhalten und ar- 
beiten auf friedliche ‚Durchdringung zur Beseitigung 
Ulitz hin, 

. Dr. Pant..hält die Vorgänge in, Deutschland für 
ein Verhängnis und wendet sich in aller Schärfe ge- 
gen -die gleichgeschaltete Politik seines. früheren 
Parteiblattes, des „Oberschlesischen Kuriers“, der 
noch mehr in Hitlerismus macht, als die „Katto- 
witzer Zeitung“ selbst, nennt sich katholisch, ob- 
gleich er eine Vergötterung des Heidentums be- 


Seine: 


chen, vor allem aber gegen jene Art Głeichschal- 
tung zur Volksgemeinschaft, wie man sie in Deutsch- 
land, mit Konzentrationslager, Reichstagsbrand und 
Terror betreibt. Gewiss wendet Dr. Pant diese 
Worte nicht an, aber zu bemerken ist nur, dass Dr. 
Pant auf Vorgänge hinweist, die besagten, dass 
man durch Ausübung einer Art Zensur über die 


Parteitätigkeit einfach die Gleichschaltung auch den 


Partei bewerkstelligen wollte. Er lehnt schliesslich 
den „Oberschlesischen Kurier“ als Parteiblatt ab 
und bedenkt seine früheren Freunde mit Ausdrücken, 
die wir hier nicht wiedergeben wollen. Bemerkens- 
wert ist, dass eine Rechtfertigung eines Redaktions- 
mitglieds des „Oberschlesichen Kuriers“ mit, dem 
Ruf beauftragt wurde, was Abgeordneter Franz 
dafür gezahlt habe. Schliesslich wurde auf der Ta- 
gung eine Resolution angenommen, die sich zur Zu- 
sammenarbeit mit dem polnischen Teil bereit er- 
klärt und die ‘Ankündigung enthält, dass bald ein 
eigenes Presseorgan erscheinen wird, welches die 
Politik des „Oberschlesischen Kuriers® und des 
Hitlerismus demaskieren will. 
an Raum, um uns mit der Tagung ausführlich aus- 
einanderzusetzen. Es ist bei Dr. Pant eine späte 


Erkenntnis, dass die bisherige Minderheitenpolitik \ 


ein einziger Fehlschlag war, aber nichts kann ihn 
davon freisprechen, dass er bislang Träger dieser 
Politik war. Wir erinnern nur an die .Vogänge in 
der Theatergemeinde, wo eigentlich mit der „Ras- 
senfrage“ innerhalb des Deutschtums in Oberschle- 
sien der Anfang gemacht worden ist und die Katho- 
lische Volkspartei war der eiserne Träger, auf den 
die Politik eines Ulitz sich gegen alle Anstürme 
stützen konnte, bis eben die Hitlerei dieses Wahn- 
gebilde zersetzte und Dr. Pant zwingt, in anderer 
Front zu kämpfen, während seine. Freunde, . die 
Jankowski und Franz, sich weiter an die Futter- 
krippen schlagen. 

Nur eine Enttäuschung mehr für Dr. Pant, aber 
nicht die letzte, denn man wird gegen ihn einen 
Kampf führen, ihm Mitglieder mit bekannten Mittelrt 
abjagen, was man bei anderen mit sichtlichem Er- 
tolg bereits getan hat und "schliesslich ver- 
femen, wenn. er sich mit dem Gleichschaltungs- 
system nicht aussöhnt, was: wir nicht hoffen. Aber 
eine Genugtuung bleibt uns Sozialisten, dass wir den 


Weg der Verständigung zu einer Zeit gegangen sind, 


als Dr. Pant dies als Verrat ansah und heute ein- 


sieht, dass es nur einen Weg zur Erhaltung des 


Deutschtums gibt, das istrder der Verständigung 
mit dem polnischen Volksteil. Ob heute dazu der 
xerebene Zeitpunkt ist, wollen wir nicht untersu- 
chen. Die Welle des Nationalismus jenseits der 
Grenze erzeugt einen Gegenstrom, der’ dazu hin- 
neigt, den letzten deutschen Arbeiter. seiner Arbeits- 
stätte zu berauben, den letzten deutschen Angestell- 
ten seiner Stellung zu berauben. Wir sehen dies 
als ein Unrecht an, die polnische Seite nur als einen 
Sicherheitsakt, um nicht vom Hakenkreuz eines 
Tages überrannt zu werden, wobei man | richtig 


denkt, Narren mögen Betrügern ihre Friedens- w. 


Verständigungsbereitschaft glauben. Das ist ein her- 
bes Schicksal, welches das Deutschtum zu ertragen 
hat, aber es muss sich dafür bei der Hitlerei "von 
aussen und innen bedanken. Es ist kein Kunststück, 
an der Futterkrippe das Deutschtum zu’ verteitigen, 
wie es zum Teil auch gewisse Gewerkschaftler tun, 
aber den Mut zur Erhaltung, und Schutz 
deutschen Volksgenossen zu haben, dazu langt die 
heutige ‚Volksbundspolitik nicht mehr und noch: we- 
niger die  Gewerkschaitspolitik der .sogenannten 
Einheitsiront. Trotzdem muss-man Dr. Pant. dankbar, 
sein, dass er vielleicht in letzter Stunde das aus- 


‚gesprochen hat, was hier seit Jahr und Tag ver- 


treibt. Was Dr. Pant über die sogenannten Volks- ! 


fochten wurde. Erhaltung des Deutschtums durch 
Verständigung mit der polnischen. Bevölkerung, Ab- 
lehnung jedes Grenzrevision als eine Utopie, die 
‘ohne Krieg nicht zu bewerkstelligen ist, der wieder- 
um ein Verbrechen wäre. Wir.waren die Rufer im 
der Wüste, als es galt, zu sagen, was ist, die Ent- 
wicklung nat uns recht gegeben, darum ist es un- 
sere Aufgabe, für diese Politik der deutschen So- 
zialisten nicht nur einzutreten, sondern die Scharen 
zu sammeln ‘und zu mustern, und: der Sieg wird 
unser sein. - - 
N; —— 0o- 


` Der Kohlengrosshandel gegen die Monopoli- 
s sierungsbestrebungen | £ 


In der letzten Zeit hatte sich bei den Kohlen- 
&ruben ‚immer mehr die Tendenz bemerkbar ge- 
macht, den Gross- und Zwischenhandel beim Ver- 
kauf der Kohle auszuschliessen. Auch die, Kohlen- 
könvention hatte sich bereits an die Vorarbeiten 
gemacht, ‘die Kohlenlieferungen der einzelnen Gru- 
ben nach Warschau festzusetzen. Diese Kontingen- 
tierung der Lieferungen hat dem Zweck, den Kohlen- 
handel auf- dem Terrain von Warschau zu be- 
schränken, indem sie die Lieferungen nur an einige 
grössere Firmen vorsieht. Diese Reorganisation hat 
also den Charakter einer Monopolisierung des Koh- 


odiy is. 


Schuhpufz- 


tenhandels. - Kürzlich fand aber eine Konferenz der 
Kohlenhändler statt, auf der gegen diese Monopoli- 
sierungsbestrebungen Stellung genommen: . wurde. 
Gleichzeitig wurde beschlossen, eine Reihe von Aen- 
derungen bei der Einschätzung und Erhebung der 
Kohlenumsatzsteuer vorzuschlagen, sowie die Be~ 
grenzung der Steuerreform auf Warschau, j 


Sonnabend,den 13. Januar 1934 


Leider fehlt es uns. 
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Turnusurlaub gilt als Entlassung 


Der Schlesische Seim und die Sozialkommission 
haben sich bereits mit der Verordnung der Woje- 


va wodschaft, bezüglich der Auslesung des Turnus- 


urlaubs, beschäftigt. Die Verordnung der Woje- 
wodschaft stellt eindeutig fest, dass Turnusurlauber 
als Entlassene zu gelten haben, und in diesem Sinne 
haben die Arbeitsämter diese Verordnung aufgefasst 
und in der Praxis geübt, wobei es wiederum zu un- 
billigen Härten gegen politisch und national Ver- 
dächtige kam. Diese. Tatsachen, die zahlreich zu 
belegen sind, haben nun zu einem Antrag.der Par- 
teien geführt, der die Zurücknahme. dieser Ver- 
ordnung erwirken soll, weil sie im Widerspruch 
zum Arbeitsgesetz selbst steht. -Bisher wurden 
Turnusurlauber -als solche betrachtet die nach Ab- 
lauf der Urlaubszeit wiederum auf ihren früheren 
Arbeitsplatz gestellt ‚werden sollen. während nach 


. Erlass der Verordnung dieser Umstand»nicht mehr 


beachtet wird. 

Die Sozialkommission kam in ihrer ersten Si- 
tzung zu keinem Ergebnis und hat sich am verflos- 
senen Mittwoch erneut mit der Frage. beschäftigt. 
Hierbei wurde nicht nur der Demöbilmachunzskom- 
missar gehört, sondern auch der Leiter der Sozial- 
und Pürsorgeabteilune der Wojewodschaft. Beide 
Vertreter der Wojewodschaft stellten sich aut der 
Standpunkt, dass die Verordnung in jeder Beziehung 
auf einer Rechtsgrundlage bestehe. und dass “hre 
Auswirkung in Form der Handhabung durch. die 
Arbeitsämter gebilligt werden müsse, wenn. auch 
Einseitiekeiten abzulehnen sind. Während der De- 
mobilmachungskommissa: früher die Auffassung 
vertrat; dass Turnusurlauber Anspruch auf ihre fri- 
herein Arbeitsplätze haben, stellte er sich jetzi auf 
den Standpunkt; dass Turnusurlaub als Entlassung 
anzuschen ist und dass ‚die iragliche Verordnung 
gar keinen Einfluss auf die Turnusurlauber selbst 
habe. Die Frage ist noch nicht restlos geklärt, aber 
nach den bisherigen Erklärungen darf wohl kaum 
ein Zweifel bestehen. dass. die inzwischen einge- 
führte Praxis bei den Arbeitsämtern weiterhin ge- 
übt wird und dass keine Aussicht besteht, dass diese 
Verordnug zurückgezogen werden wird. 


Ludyga-Laskowski in Freiheit? 


Die ualbamtliche Warschauer „Gazeta Polska“ 
will wissen, dass der in Beuthen verhaftete Major 
Ludvga-Laskowski auf freien Fuss gesetzt wird. 
Die gegen ihn eingeleitete. Untersuchung reicht zu 
einem Cerichtsverfahren nicht aus. Die Freilassung 
erfolgt auf Intervention der polnischen Regierung 
in Berlin. Die deutschen Nazibehörden waren ein- 
mal zu übereifrig und müssen sich jetzt einen Nasen- 


stüber gefallen lassen. Politik oder viel Lärm üm j. 


nichts? ; 
Fe rainen e Teppih- Mentzel Kre z 


} Gardinen 


Eine Enttäuschung für die Tabakschmaucher . 
Keine Preissenkung für Rauchartikel. 

In letzter Zeit wurden Gerüchte laut, wonaciı 
schon in nächster Zeit eine Senkung der Tabak- 
preise eintreten sollte. Im Zusammenhang mit die- 
sen Gerüchten wandte sich.der Verband der polni- 
schen Tabakverkäufer zwecks Information an die 
Direktion des Tabakmonopols. Nach den dort er- 
haltenen Auskünften sollen die Gerüchte über eine 
Senkung der Preise für Rauchwaren jeder Grund- 
lage entbehren. Dies bedeutet natürlich eine arge 
Enttäuschung für die Tabakraucher, welche schon 
lange, und zwar in Anbetracht der schwierigen Kri- 
senzeit,;: mit- einer- Herabsetzung der Tabakpreise 
rechneten. Wer die hohen Tabakpreise nicht-wei- 
ter zahlen kann, wird wohl oder übel mit den ge- 
ringeren Tabaksorten fürlieb nehmen müssen. 


Stand der Arbeitslosigkeit in Polen 


Nach einer amtlichen Mitteilung waren am 6. Ja- 
nuar l: J. in ganz Polen 354.395 unterstützungsbe- 
rechtigte Arbeitslose und in Polnisch-Schlesien al- 
tèin 90.656 Arbeitslose registriert. Der Zuwachs an 
Arbeitslosen betrug in Polnisch-Schlesien 13.066 und 
in ganz Polen 12.337. Dass der Zuwachs an Ar- 
beitslosen in Polnisch-Schlesien allein grösser ist 
als in ganz Polen erklärt sich daraus, dass in an- 
deren Gebieten Polens eine leichte Abnahme der 
Arbeitslosenziffer erfolgte. 


Aus Gross-Kattowitz 


Bevölkerungsbewegung in Kattowitz. — Die Krimi- 
nalität wächst. —- Aerztliche Hilfe für Arbeitslose. 


Am 1. Januar d. Js. wies die Grosstadt Katto- 
witz zusammen 128.846 Einwohner .auf. Die Ge- 
burtenziffer betrug 149 Personen. Es handelt sich 
um 77 Knaben und 72 Mädchen. In der gleichen Zeit 
wurden 49 Ehen geschlossen. Verstorben sind im 
Monat Dezember v. Js. 120 Personen. Unter diesen 
befanden sich 8 Auswärtige, die vorübergehend in 
Kattowitz verweilten. Der grösste Prozentsatz der 
Sterbefälle entfiel auf Kinder im Alter bis zu einem 


& 


. Jahre, sowie Greise.im Alter bis zu 70 Jahren und 


über 70 Jahren. Nach Kattowitz sind 554 Personen 
zugezogen, während 545 Personen aus Kattowitz 
nach anderen Stadtteilen, sowie ihs Ausland ver- 
zogen sind. 

Im ' verflossener Berichtsmonat wurden in 
Gross-Kattowitz wegen Hochverrat, Betrug, Ver- 
untreung, Erpressung, ‘Schmuggel, Landstreicherei 
und Bettelei, Einbruch usw. 148 Männer, 67 Frauen 


di 
ka 
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und ein Jugendlicher arretiert und in das Kattowi- 


tzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 

Das städtische Arbeitsiosenamt teilt mit, dass 
alle erwerbslosen Personen, die beim Amt registriert 
sind, sich im Falle der Erkrankung unverzüglich 
beim dortigen Leiter zu melden haben. Bei schwe- 
ren, oder ansteckenden Krankheiten erfolgt die 
Ueberführung in ein Spital und zwar auf besondere 
Genehmigung -des behandelnden‘ Arztes. "Während 
des Aufenthalts im Spital: wird dem Patienten keine 
Unterstützung gezahlt. 


Deutsche Theatergemeinde. Auf die heute 
(Freitag) abends & Uhr ' stattfindende Operetten- 
premiere „Glückliche Reise“ von Eduard Künneke 
machen wir hierdurch besonders noch aufmerksam. 
Die Besetzung der Hauptrollen ist wiederum .eine 
erstklassige, sodass den Theaterfreunden ein we- 
ttussreicher Abend bevorsteht. 

Montag, den 15.1. 34 abends 8 Uhr gelangt im 
Abonnement A und B das Lustspiel „Das Konzert“ 
von Herrmann Bahr zur Aufführung. 

Wir geben: nochmals bekannt, dass die Wieder- 
holung des Kindermärchens am 12. 1.34 nicht 
stattfindet. : 


Deutsche Spzialist:sche Arbeiter- 
partei in Polen 


Parteigenossen und Genossinnen! 


Die Parteileitung beruft für Sonntag. den 
21 Januar d. Js. vormittags 9 Uhr, nach dem 
Central-Hote! in Katowice die diesjährige 


BEZIRKSKONFERENZ 


mit nachstehender Tagesordnung ein: 


. Eröffnuug und Konstituierung der Konferenz, 
Geschäfts- und Kassenbericht, 
. Die politische Lage und. die Aufgaben der 
Arbeiterklasse, Referent Genosse Kowoli, 
Diskussion zu den vorgenannten Punkten, 
. Wahl der Parteileitung, 
. Verschiedenes und Anträge. 

Die Beschickung der Konferenz durch die 
Ortsvereine wird durch Rundschreiben besonders 
angegeben. 


Mit Parteigruss 
Der Bezirksvorstand J. A. J. Kowoll. 


Dne- wye 


Schlechte Aussichten für die Mitglieder der Knapp- 
schaft. 

in den letzten Jahren hat sich die Verdienst- 
möglichkeit für die Arbeiterschaft im allgemeinen 
sehr verschlechtert. Infolge der geringen Arbeits- 
möglichkeit und turnusmässigen Beurlaubungen sind 
nicht nur tausende von Personen aller Berufe in den 
Arbeitslosenämtern eingetragen, sondern weitere 
hundert Kurzarbeiter nur mit einigen. verfahrenen 
Schichten im Monat vorhanden. Dass infolge der 
geringen Schichtenverfahrung die Kurzarbeiter nur 
soviel verdienen, um die verschiedenen Abzüge zu 
bestreiten, braucht nicht besonders hervorgehoben 
werden. Die bei den Lohnauszahlungen erhaltenen 
Lohnbeutel haben vielfach beträchtliche Reste auf- 
zuweisen. Andere wiederum, die mehrere Schichten 
verfahren. haben solche geringe „Löhnungen“ er- 
halten, dass sie viel schlechter dastehen, als die 
Erwerbslosen selbst, weil diese die gesetzliche Un- 
tertützung erhalten, wenn sie zum Leben auch bei 
weitem nicht ausreichen, Es gibt bei manchen Ver- 
waltungen eine Anzahl Arbeiter, die bis 100 Złoty 
von. der Verwaltung an Vorschüssen. entnommen 
haben, um ihre Familien einigermassen über Was- 
ser zu halten. Würden diesen betroffenen Leuten 
noch die Kurzarbeiterunterstützungen gezahlt wer- 
den, liesse sich manches übersehen. 


ROTER SPORT 


Korb- und Netzballturnier am 14. Januar. — Ski-Kurse in Zwardon und Roziuez, — Mit neuem Eifer 
in die Verband$spiele. 


Das Turnier der Hallensportler. 

Korb und Netzball findet bestimmt am kommen- 
den Sonntag in der Halle der Mittelschule statt. 
Der Beginn ist auf 15 Uhr festgesetzt. Gemeldet 
können Frauen- und Männermannschaften werden, 
und zwar im Sekretariat des Bezirks, Central-Hotel. 
Die Siegermannschaften erhalten  Erinnerungs- 
diplome: 

Die Wintersportler nutzen die Saison 
dadurch aus, dass sie in Zwardon und in Rozlucz 
(Unterkarpathen) Skikurse veranstalten. Ersterer 
ist von den Naturfreunden organisiert, beginnt am 
5, und endet am 16. Februar. Der Preis hierfür 
einschliesslich Verpflegung und Quartier beträgt 35 
Złoty. Den Anmeldungen: ist eine Anzahlung von 
10 Zloty beizulegen, und’müssen diese durch den 
Bezirk getätigt werden. Bei ungenügender Teil- 
nahme wird- der Kurs:iedoch abgesagt, darum 
müssen die Interessenten bei den Sportlern und 
Sportlerinnen tüchtig: werben. ; 

Noch in diesem Monat, am 21. Januar, beginnt 
ein ebensolcher Kursus in Rozfucz. Dieser dauert 
gleichfalls 10 Tage. Interessenten Können alles Nä- 
here im Bezirkssekretariat erfahren, das auch die 


~ t ne, 


: der Kommunalzuschläge zur staatlichen Einkommen- 


~ Weder Arbeit noch Verdienst ja 


Nicht genug dessen, dass die zur Auszahlung 
kommenden Löhne überall sehr gering sind, steht 
nach Ankündigung der Knappschaft bevor, dass eine 
Erhöhung der bisherigen Beiträge zur Pensionskasse 
um mindestens 20 Prozent vorgenommen wird müs- 
sen, wenn eine weitere Gewährung der Pensionen 
an die Rentenempfänger erfolgen soll. Anderseits 1 
sollen den Invaliden, Witwen und Waisen die bis- 
herigen Rentenbezüge um 5 v. H. gekürzt werden. 
In der in einigen Wochen stattfindenden  ausseror- ° 
dentlichen Generalversammlung der Knappschaft 
sollen darüber 
werden. Wie man hört, sieht sich der Vorstand der 
Knappschaft genötigt, die Vorhaben aus dem Grunde 


zur Durchführung zu bringen, um die Weiterzahlung I 
der Renten an die in Frage kommenden Leute zu 1 
vorhandenen Reserven f 


ermöglichen. Die. bisher 


entsprechende Beschlüsse gefasst 7 


schrumpfen immer mehr zusammen, was auch auf I 
die geringer werdende Mitgliederzahl, hervorgerufen T 


durch die fortgesetzten. Entlassungen, zufückzufüh- 
ren ist. Die Leitung der Knappschaft sieht mit Ban- 
gen der Zukunft entgegen, zumal weitere Entlassun- 
zen auf den Kohlengruben angekündigt sind. 


Gewährung von Kohle. Die 
Werkstätten macht bekannt, dass alle in diesen Be- 


Verwaltung der 1 


trieben früher beschäftigten Arbeiter und jetzt ent- I 


lassenen, eine Tonne Staubkohle erhalten können. 
Die hierzu notwendigen Bescheinigungen werd& im 
Büro der Verwaltung ausgegeben. Die Frist ist bis 
zum 15. Januar begrenzt. Die Kohle ist ander Gleis- 
anlage an der Brückenbauanstalt abzuholen. 


Aus Siemianowitz und Umgebung 


Am heutigen Freitag Stadtverordnetenversamm- | 


lung. Heute abends um 7 Uhr findet im Magistrats- 
sitzungssaale die Versammlung der Kommissarischen 
Stadtvertretung statt. Die Tagesordnung umfasst 
11 Punkte. 


bung desWasserzinses. 3. Ergänzung zum Statut betr. 
Besteuerung von Öffentlichen Vergnügungen und 
Schaustellungen. 
des städtischen Knabengimnasiums. 5. Festsetzung 
Steuer für das Jahr 1934. 6. Wahl des Vorsitzenden, 
dessen Vertreters sowie der Beisitzer für das Miets- 
einigungsamt. 
und Entlastungserteilung 


für das Rechnungsjahr 


1932-33. 8. Erhöhung vom Krediten im Budget 1932- 4 


33. 9. Wahl eines Waisenrates für den 4. Bezirk. 
10. Einführung von Pferdemärkten in Siemianowitz. 
11. Anträge. 


Entspannung ihrer Lage, haben sie doch jahrelang 
nit Massenfeierschichten zu kämpfen gehabt. 5 

Anfang dieser Woche wurde vor dem Schlich- 
tungsausschuss der Lohnstreit der Arbeiter der 
Kesselfabrik entschieden. 

Die Verwaltung der Kesselfabrik wurde zur 
Auszahlung der Differenz, welche durch die unter- 
tarifliche Lohnzahlung den Arbeitern entstanden ist, 
verurteilt. Da sich die Verwaltung weigert, 
Schiedspruch anzunehmen, wird die Angelegenheit 
dem Arbeitsministerium zur Verbindlichkeitserklä- 
rung überwiesen. BT 


Schwerer Unfall auf der Maxgrube. Durch Seil- 
bruch auf einem Bremsberg wurde der Oberhäuer 


Johann Walker von einem niederrollenden Kohlen- 


wagen erfasst und lebensgefährlich verletzt. 


Protestaktion der Knappschaitsinvaliden.. In | 


einer Versammlung protestierten die Knap&schafts- 
invaliden gegen die neuerlich von der Knappschafts- 
verwaltung geplante Herabsetzung der Knapp- 
schaftsrenten um 5 Prozent. 


Meldungen entgegennimmt. Für beide Kurse kommt 
die 80-prozentige Bahnpreisermässigung in Frage. 

Meldetermin für die diesjährigen Pflichtspiele. 
Um im Gegensatz zu andern Jahren mit dem 
Verbandsspielplan rechtzeitig fertig zu werden, hat 


die letzte Bezirksvorstandssitzung den Meldetermin ` | 


bereits festgelegt. Hand- und Fussballer müssen 
demnach ihre Mannschaften bis spätestens 18. März 
an den Bezirk gemeldet haben. Nachmeldungen 
werden unter keinen Umtänden berücksichtigt, da 


diese unnütze Schwierigkeiten bei der Berücksich- 


tigung im Spielplan verursachen. Wir verweisen 
hier an die bereits ergangenen Rundschreiben, wo- 
rin aufmerksam gemacht wird, dass die Meldung na- 
mentlich erfolgen muss. Di. 


R. K. S. Hajduki — K.S, Wawel Wirek 2:3 (2:1) 
Der schlesische Meister musste am letzten 
Sonntag eine knappe Niederlage hinnehmen, Da- 
durch, dass das erste Tor aus einer glatten Abseits- 
position erzielt wurde, erscheint die Niederlage 
schon als unverdient. Beide Tore für die Arbeiter- 
sportler erzielte Gonka. Ca. 1500 Zuschauer wohn- 
ten diesem interessanten Kampf bei. - af 


Punkt 1. Annahme des Tarifes für die 1 
Fleischbeschau. 2. Beschlussfassung über die Erhe- 7 


7. Bericht der Revisionskommission | 


den i 


4. Die Frage der Verstaatlichung 1 


N 


N 


NETTE MANNANNA NANANA NAONNANA AAN eNO aana VADANA AA NAARAAN ONANI AAAA NASATE IAHR BUNAIN NRIMAA 


Das heimliche Berlin 


Dort — mitten im bunten Gewimmel des Auto- 
Mätenbuifets — dort sitzt doch, ich will meinen 
lügen nicht trauen, ind dennoch stimmt es. Dort 
Nitzt Annemarie. . Ein blasses Gesicht, hell umrän- 
erte Hornbrille, blaue Mütze auf blondem Haar. 
Annemarie, Medizinstudentin aus Berlin und, so weit 
i ir in Erinnerung ist, ein Mitglied des ehemaligen 
Sozialistischen Studentenverbandes, Irgendwo in 
| Berlin lernten wir uns kennen, wurden Freunde, ka- 
nen dann wieder auseinander, ohne Grund, nur sọ, 
Vie es manchmal ist. 
Sie hat mich noch nicht geschen. Ich gehe auf 
Sie zu, „Tag, Annemarie“. Sie schrickt leicht zu- 
Semmen. Jetzt erkennt sie mich. Ein zartes freu- 
diges Rot leuchtet auf in ihrem Gesicht. „Katja“. 
Wir schüttelten einander die Hände, „Wie kommst 
du hierher, nun wahrscheinlich wie wir alle, Emi- 
®rantin des Dritten Reiches“. Sie lächelt. „Ganz 
80 ist es nicht. Ich fahre wieder zurück nach Hitler 
Deutschland. Der Grund: bin im achten Semester, 
Möchte gern das Studium vollenden. Ich bin nur 
hier, um Franz zu besuchen. Er sollte nicht so al- 
tein und traurig ins neue Jahr gehen.“ Ich weiss, 
Franz“ ist ihr langjähriger Freund und guter: Ka- 
nerad., Ein junger jüdischer Arzt. 
` Dù liebst ihn immer noch? Fürchtest du, ger- 
"Manisches Mädchen, nicht, wegen Rassenverrats 
bestrait zu werden. Und überhaupt, wie ist es mög- 
lieh, dass du unbehelligt weiter. studieren kannst? 
Soviel ich weiss, hast du doch einer sozialistischen 
Studenten-Organisation angehört?“ Ein schneller 
kurzer. Blick Annemaries. Dann sagt sie: „Komm, 
dass uns in ein stilles Kaffee gehen. Ich glaube, hier 
kann man nicht ungestört genug reden.“ Sie hat 
techt.. Wir gehen. 
= Draussen verrinnt ein trüber Mittag. der.nie- 
als Helle sah. Wir schlendern schweigend durch 
Ne belebten Strassen. Endlich haben wir die „ge- 
ü Mediciistudeniin ans 
..das. e Mädchen t der 
en L BO AL Eimer Angehör en der 
 Verfemten Rasse, legt den Gummimantel ab, zieht 
‘die Mütze vom Kopf, schüttelt das blonde Haar. 
Dass ich heute noch studieren kann, das ver- 
e anke ich cin paar glücklichen Umständen und Zu- 


mi 


d um ein Zreachen Suse aibo mich“ 

sen. Allerdings sitze i i 

‚dem ne Jeden Tag an die Explosion er- 

 "olgen. Na, ich bin gefasst darauf.“ BE ET 

„Wie ist es jetzt an der Berliner Universität?“ 

"Schlimm,“ lautet Annemaries lakonische Ant- 
"wort. 

„Wie lebt ihr Studentinnen?“. Annemarie lacht. 
Zum Frühjahr soll ich zehn Wochen ins Arbeits- 
enstlager. Wahrscheinlich Strümpfe stopfen oder 

‚Ausserdem müssen wir alle in der NS-Frauen- 
aft sein und „gesellschaftliche“ Arbeit leisten.“ 
orin besteht die?“ „Meine Aufgabe ist es zum 
piel, in Wärmehallen Kaffee auszuschenken.“ — 
5 ommst du doch höchstwahrscheinlich mit dem 
& mer Proletariat in Berührung. Was hörst du 
Ort für Ansichten und Urteile über das neue Re- 
Sime?“ 7 
Annemarie sieht kühl gerade aus. „Du irrst 
«ch, in diese Almosenstellen der' Nazis kommt das 
Klassenbewusste Berliner Proletariat nicht. Das 
Uumpenproletariat sammelt sich dort, das jedem 
Dachläuft, der gerade an der Macht ist. Aber die 
Arbeiterschaft, die du und ich gekannt haben — 
bleibt zu Haus. Sie schweigt. Sie wartet ab. Sie 
Xann im Augenblick nichts anderes machen. Aber 
Mmari will auch die Bettelsuppen der Nazis nicht 
haben. Lieber will man hungern. Ich weiss, dass 
®s viele Genossen gibt, denen die Pakete der Win- 
terhilfe ins Haus gebracht wurden, um sie zu kor- 
Tumpieren, Die Genossen haben darauf gespien.“ 
Einen Augenblick ist es still zwischen. uns. 
ünemarie zündet sich hastig eine Zigarette an. 
ei den Angestellten ist es anders,“ fährt sie leise 
Ort, ‚sie sind scheinbar unheilbar dem Hitler-Wahn 
Verfallen. -Ich hab‘ da in den Weihnachtswochen 14 
e aushilfsweise in einem grossen Engrosgeschäft 
rbeitet, um mir das Reisegeld hin und zurück zu 
lienen. Da gab es ein paar Leute, die erst zwei 
Mate im Betrieb waren und keine Gratifikation 
nen. Die DSBO-Zelle meinte, das ginge doch 
» Wozu gäbe es in Deutschland jetzt eine 
gemeinschaft? Und — sie zwangen die an- 
| Angestellten, denen, 
ikation bekommen hatten, 
on der eigenen Gratifikation abzugeben. Die Be- 
Ben rten strahlten. : Sie glaubten nun wirklich an die 


zt, 


prozentual etwas 


»Volksgemeinschaft“. Einer lachte sich natürlich 

 Fäustchen. Das war der Unternehmer, den diese 
-Von „Volksgemeinschaft“ Keinen Pfennig geko- 
“hatte. Denn an ihn heranzutreten, der mit der 
ation ja noch nicht einmal einen Teil des 
ertes der empfangenen Arbeitsleistung zu- 
ahlt hätte, wäre der NSBO-Zelle nicht im 
eingefallen. Aber sie stiften sehr geschickt 
r. Das muss man ihnen lassen. 


pe 


Ausserdem habe ich das. Sommer-Semester. 


immer auf 


die keine Weihnachts-, 


„Hast Du manchmal Zeit und Geld, ins Theater 
zu gehen, Annemarie?“ 

„Es gibt kein Theater in Berlin, das sich zu 
sehen lohnt. Es gibt kein geistiges und künstleri- 
sches Leben mehr. Man gent nicht ins Kino, m&n 
liesst keine Zeitungen, Das Leben wäre sicher un- 
erträglich für mich, wenn es nicht — ein heimliches 
Berlin geben würde.” 

„Was ist das, ein heimliches Berlin?“ 

Annemarie lächelt. Ihr schönes klares Lächeln. 
„Jenes Berlin, das zäh und unterirdisch kämpft. 
Parteiarbeit ist schwer heute. Ein Flugblatt deckt 
meistens die ganze Clique auf, aus der es kam. 
In Russland begeht man den grossen Fehler, den 
heutigen Zustand in Deutschland mit der verlore- 
nen Revolution von 1905 zu vergleichen. Das ille- 
gale Arbeiten im zaristischen Russland ist sicher ein 
Idyll gewesen gegen das unter Görings Gestope. 


-Aber trotzdem geschieht es.” Wir lernen aus allem, 


was wir bisher falsch gemacht haben. Eine neue 
Art Intelligenzschicht bildet sich heran. Zäh, ent- 
schlossen, tapfer und unerhört geschickt. Ich kann 
Dir ruhig sagen, wie man arbeitet. Und Du kannst 
es allen Menschen weiter erzählen, ohne uns zu 
schaden. Wir kommen eben in irgendeiner Woh- 
nung zusammen. Vier, fünf Menschen, höchstens. 
Wir „konspirieren“ nicht immer. Wir diskutieren, 
bringen ein paar herausgerissene Seiten aus „ver- 
brannten“ Büchern mit, die bei dem geringsten ver- 
‚dächtigen Geräusch zerietzt in den Ofen wandern, 
Lesen, lernen. Und besprechen natürlich auch die 
Parteiarbeit. Diese Art hat sich als die beste er- 
wiesen. Nach aussen tarnen wir uns natürlich. 
Sind ganz „legal“. Machen alles mit. Auch an der 
Universität. Die Luftschutzübungen und den Kursus 
für '„Nationalsozialistische Erziehung“. Ich zei | 
auch zu den Vorlesungen über Wehrwissenschaft. 


AMAAL AAAA NAAN EE TREPTAT 


Keine Flachf vergebh... 
Von Oskar Maria Graf. a 

Keine Nacht vergeht, dass ich nicht denke 

an die Brüder, die in Kerkern leiden. 

Grausig zieht sich jede Stunde in die Länge. 

nimmer wollen diese Bilder scheiden. 


Soll denn das mein ganzes Leben dauern: 
Knechtschaft, Schande, Unrecht und Betrug? 


Ach, Genossen hinter dicken Mauern, EA 


euch gilt ständig meiner Wehmut schwerer Flugt 


An die Fenster schlägt der öde Regen 
und die kalte Fremde weht mich an. 
Immer muss ich schlaflos überlegen, 

was mein Herz nicht mehr ertragen kann. 


Immer trommeln meine Pulse euer Heldenlied: 
dieser hat das Foltern überschwiegen, 2 
ienen schlug man tot, weil er kein Wort verriet. 
Keiner wollte seinen Henkern unterliegen. 


Und je mehr mich dies durchwählt, 

desto mehr verflüchtigt sich die Nacht. 

Und mir ist, als ob wie ich der Fernste fühlt: 
Kein‘'s der Opfer ist umsonst gebracht! 


Warum nicht? Wenn wir nur bessere Dozenten an 
der medizinischen Fakultät hätten. Die Grossen 
sind alle weg. Freiwillig und unfreiwillig. Na, 
das weisst Du ja.“ — Ich weiss es. 

„Ich muss jetzt gehen“, sagt Annemarie. „Franz 
wartet auf mich. Morgen früh fahr ich zurück. 
Leicht ist es ja nicht. Aber wer kann, soll dablei- - 
ben, arbeiten.“ Sie reicht mir die Hand. Unsenti- 
mental blondes Mädchen. „Auf Wiedersehen.“ — 
„Auf Wiedersehen, Genossin. Und -- grüss‘ mir 
das heimliche Berlin‘. 

Katja; 


- Der Mann an der Mauer... 


Tag für Tag steht er. dort, der Blinde, steht an 
der Mauer gelehnt und trägt eine offene Zigarren- 
kiste, darin, ein paar Schachteln Streichhölzer lie- 
gen, die aber so viel Raum freilassen, dass ein klei-, 
ner. Blechdeckel bequem Platz hat, um den et- 
waigen Erlös aufzunehmen. Stumm und reglos steht 
er so da, kaum, dass für Augenblicke Bewegung 
in Arme und Beine kommt — wie eine Statue muret 
er an, die mit der grauen Mauer verwachsen scheint. 


Unaufhörlich gehen die Menschen an ihm vor- 
über, junge und alte, arme und reiche. Hin und her. 
Niemand sieht ihn. Keiner beachtet ihn.. Er ist so 
mit, dem Strassenbild verschmolzen, dass die Vor- 
übergenenden höchstens einmal zur Seite blicken 
würden, falls er nicht mehr dort stände, und dann 
eben nur, um mit dem Verstande zu registrieren. 
re irgend etwas an der Mauer fehle, weiter 
nichts. 

Hin und wieder schiebt er die blaue Schutz- 
brille ‘in die Höhe und lässı sie eine Weile. über 
den Augenbrauen ruhen. Instinktmässig tut er das, 
wie, um den Vorübergehenden zu zeigen, dass es 
keine Sonnenbrille oder gar eine bewusste Täu- 
schung sei, sondern dass die Brille lediglich den 
Zweck erfüllt, die lichterloschenen, leeren Augen- 
höhlen zu verdecken. 


. Seltsam, so oft sich die Blicke an diese toten 
Augenhöhlen verlieren — eben weil eine ganz klei- 
ne Veränderung am Strassenbilde vorgenommen 
wurde — so oft iind so schnell wenden sie sich 
auch wieder ab davon, als vermochte doch irgend 
etwas Unsichtbares, noch irgendwo vorhandenes, 
daraus zu sprechen, vielleicht gar zu flehen und zu 
bitten. Tote Augen..... leere Augenhöhlen; sie füh- 
ren ‚eine eigene Sprache, sie greifen. unbewusst in 
irgendeine Seite der menschlichen Seele und brin- 
gen sie zum Schweigen. Die Menschen aber — 


. Merkwürdige Industrieleistungen 


. Eine Schirmfabrik in Glasgow bekam seiner- 
zeit einen Auftrag auf ein einziges Stück, der ihr 
aber dennoch ein schönes Stück Geld einbrachte. 
Der ‚Besteller war en westafrikanischer: Häuptling, 
der einen Riesenschirm mit einem Durchmesser von 
sieben Meter verlangte. Er war zu schliessen wie 
ein gewöhnlicher Schirm und an einem fast zehn 
Meter langen Stock befestigt. Das Dach wurde aus 
einer italienischen Strohart hergestellt, die Spitze 
lief in eine vergoldete. Kugel aus. Zum Gebrauch 
wurde der Schirm in ein. besonderes Gestell ge- 
steckt und dann aufgespannt, worauf sich der 
Häuptling mit seinem gesamten Hofstaat darunter 
versammeln konnte. — Das kostbarste Auto der 
Welt wurde vor einiger Zeit in Amerika für den 
Schach von Persien hergestellt. Es ist schwer ver- 
goldet und reich mit Diamanten: besetzt und etwa 


eine halbe Million Dollar wert. 


ertragen es nicht und wollen es nicht. gerne ertra- 
gen, also wenden sie sich ab und mögen erst gar 
nicht daran erinnert werden; es ist besser. so in. 
behält seineGewissensruhe und man tut so, als ob 
gar niemand dort stände, als. übersehe man es voll- 
ständig vor lauter Geschäftigkeit und Hetz as BER 
. Bis die Brille wieder auf dem Nasenrückem 
sitzt, diese alte Brille, mit Nickelrändern und dicken 
blauen Gläsern, deren Bügel mit schwarzem Zwirn 
umwickelt sind, weil sie infolge von Altersschwäche 
sich aus den Einfassungen gelöst haben. Und — 
die Schritte der Vorbeigehenden werden wieder ru- 
higer, sicherer, langsamer. Man. weiss, der Vor- 
hang ist wieder geschlossen, die blauen Gläser sper- 
ren eine Welt ab und machen sie unsichtbar, das 
Vorübergehen wird zum erträglichen, harmlosen 
Spiel — der Mann siehtes ja nicht! Dass er blind 
ist, nun, das ist eben sein Schicksal, aber wen küm- 
mert es sonst? Gewichtig schreitet man an ihm 
vorbei und macht sich seine einzige Schwäche — 
seine Blindheit — zunutze, womit er gerade ein we- 
nig ‚werben möchte. Er sıeht die Menschen ja 
nicht und kann sie durch keinen flehenden Blick 
aufrütteln, also brauchen sie auch nicht in die Ta- 
schen zu greifen, selbst — wenn die Streichholz- 


Schachtel leer sein sollte, man kann das begu 
im Geschäft erledigen. quemer 


Woche für Woche steht er so, ob Regen oder 
Sonnenschein, ob Kälte oder Wärme, vom frühen 
Morgen bis zum späten Abend, unentwegt, unent- 
mutigt, immer an der gleichen Stelle, immer mit 
dem bleichen Aussehen, mit den verbissenen Lip- _ 
pen und den harten Gesichtszügen. Nur, dass sein 
Zeug immer fadenscheiniger wird und ausfranst, 
und dass sein Schuhwerk plumpe Formen annimmt 
mit aufklaffenden Nähten, mit aufgesprungenen 
Falten und Löchern — genau so, als wenn man einen 
Stein an seine Stelle setzen würde; auch er würde 
langsam verwittern und abgenutzt werden — wie 
der Mann an der Mauer... 

Als längst die Sonne sich zurückgezogen s 
und elektrische Bogenlampen schon eg rs j 
durch die Strassen halbwegs erhellten, trat ein klei- 
nes Mädchen auf den Blinden zu. Da löst der rechte 
Arm sich endgültig von der Zigarrenkiste und ta- 
stete über den Kopf des Kindes. „Bist du es?“ 
sprachen seine Lippen tonlos. Es waren die ersten 


Worte, die er nach stundenlangem Schweigen 
sprach. „Ja!“ antwortete das Kind. „Komm Va- 
ter! 


Er leerte den Blechdeckel, nahm die wenigen 
Geldstücke an sich, klappte die Kiste zu und a 
sie unter den Arm. Dann folgte er wortlos dem 
Kinde und liess sich von ihm heimwärts leiten.“ 
grosses,.hilfloses Kind, dass sich dem Schutze e 
eigenen sehenden, noch nicht schulpflichtigen Kindes 
willig hingibt. 


Leopold Weinbach. | 
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‘Wege trennen sich. 


& 


j Viele Lebensbedirigungen der Menschen zu- 

‚ "einander sind zu kompliziert, als dass sie durch 
irgendwelche allgemeinen Gesetzte erfasst und ge- 
regelt werden könnten. Das ist schon im Durch- 
schnitt oft so. Wie viel mehr, wenn es sich um 
aubsgeklügelte, in ihren Prinzipien so verlogene 
Bestimmungen wie die deutschen Rassengesetze 
handelt! Zwei Ereignisse, die zur Zeit in politi- 
schen und künstlerischen Kreisen Berlins von 
Mund zu Mund gehen, zeigen dies allein. durch ihre 
äusseren Umstände zwingend auf. Sie bedeuten 
für die darin auftretenden Personen nichts Ehren- 
volles oder Unehrenvolles an sich. Wie töricht 
es wäre, hier den moralischen Richter spielen zu 

. wollen. Aber sie zeigen, dass das Leben bunter 
ist, als manche Fantasie es sich auszumalen ver- 
mag. :* : 

In einer kleinen deutschen Stadt lebt auf einem 
Gut eine Angestellte, die eines Tages dem Guts- 
herrn ausserordentlich gefällt. An einem Sommer- 
abend ist es so weit. Kurze. Zeit darauf bekommt 
das Mädchen ein Kind. 

‘Das Kind heisst‘ Magda und ist ein kluges nettes 
Wesen. Es ist keineswegs in gesetzlichem Sinne 
vaterlos, denn der.Gutsherr hat dafür gesorgt; dass 
die Frau, der er eine Gunst ‘geschenkt hat, recht- 
zeitig, einen kleinjüdischen Geschäftsmann geheira- 
tet hat. 

Ahnungslos wächst Magda im Hause ihres Va- 
ters Friedländer auf. Es ist ein freundliches. ruhi- 
ges Leben, dass sie in ihrer Jugend verbringt. 
Diese Mischehe ist sehr glücklich.  Naturgemäss 
überwiegt der Einfluss des Vaters und Magda hat 
viele jüdische Kinder zu Freunden. Einen davon mag 
sie besonders. Es ist ein kluger charaktervoller, 
energischer Junge. 

Eines: Tages zerreisst der Schleier, der über 


“ihrer Geburt gelegen hat. Der wirkliche Vater ist 
=- erschienen. Für das Kind ist eine Welt eingestürzt. 


Sie flüchtet zu ihrem Jugendgespielen und weint 
sich bei ihm tränenerstickt aus. 

„Denke Dir,“ schluchzt sie, „ich bin gar keine 
Jüdin. Was soll ich jetzt bloss machen? Ich finde 
mich- gar nicht mehr zurecht.“ k 

Der Jugendfreund tröstete sie, und da er selber 
ein sehr bewusster junger jüdischer Nationalist ist, 
gelingt es ihm, auch in dem Mädchen ein klares ver- 
nünftiges Selbstbewusstsein zu erwecken. 

Die Zeit reisst die beiden auseinander. Ihre 
Beide haben fast zu gleicher 
Zeit die grössten Erfolge ihres Lebens. Als sie den 
Gipfel erreicht haben, ebenfalls fast zu gleicher 
Zeit, hat sich der Abgrund der Zeit zwischen ihnen 
am. tiefsten aufgetan. 

Die Frau Magda ist heute die Gattin des deut- 
schen Reichspropagandaministers Göbbels, des fan- 
tastischsten Antisemiten Deutschlands neben Hitler. 
hr Jugendfreund, der gerade zur Zeit des Göbbels- 
schen Amtsantrittes im fernen Palästina unter der 
Kugel eines jüdischen Faschisten fällt, ist der Zio- 
nistenführer Chaim Arlosoroff. 
| } { | 2 h 

Einer der bekanntesten Filmregisseure, der 
neuerdings ganz gross in Gleichschaltung macht, 
war als junger Mensch, gerade vom Lande gekom- 


- men, bald der Liebling der süddeutschen Stadt, in 


der er seine schauspielerische Laufbahn ‘ begann. 
Hier verliebte sich die Frau eines jüdischen Gross- 
industriellen in den Naturburschen.’ Ihr Mann sah, 
wie alles in seiner Frau von Grund auf ins Wanken 
geriet. Da er aber ein sehr kluger Mann war und 
seine Frau obendrein sehr liebte, entschloss er sich 
zu einem Opfer: er gab seine Frau auf Zeit frei und 
versicherte ihr, dass sie immer zu ihm zurückkom- 
men könne. Nach einiger Zeit war sie auch wieder 
da. Sie trug das Kind des Fremden. Und dieses 
Kind wurde geboren und blieb, ohne eine Ahnung 
zu haben, wer sein Vater war, der Liebling der 


alten Ehe, die noch viele Jahre bis zum Tode des 


Mannes anhielt. 

Erst im Testament erfährt das Mädchen, schon 
zur Jungfrau herangewachsen, was der falsche Va- 
ter ihr bisher verschwiegen hatte. Aber sie erkennt 
es innerlich nicht an. Der falsche Vater bleibt für 
sie in der Erinnerung ihr echter, denn nur er hat 
schliesslich für sie gesorgt, er allein hat ihr das 


- Gefühl des wirklichen "Zuhause gegeben. 


Hitler-Umsturz. . Umwertung ‚aller Papiere. 
Eines Tages klingelt bei dem Mädchen das Telefon. 


Wer denn am Apparat sei? Langes Drucksen und: 


Zögern auf der Gegenseite, schliesslich Stottern, 


K 
I on! 


Es sind keine Märchen... 


nn 


es stellt sich heraus: der arische Herr Papa ver- 
langt seinen Sprössling zu sehen. Das Mädchen ist 
bis ins tiefste erschrocken. Aber sie verabredet 
sich mit ihm. 

Die. Tage bis zu dem Rendezvous vergehen in 
ständiger Unruhe. Dies junge Geschöpfi ist ganz 
durcheinander. Sein Leben ist plötzlich ganz ver- 
wirrt. Alles, dass sicher und beruhigt schien, wird 
durch diesen brutalen Eingriff von ausser erschüt- 
tert. Was soil sit tun? Zu wem sich bekennen? 
Auf den Strassen gröhlen die Schlagzeilen der Zei- 
tungen gegen alles, was bisher ihr !ieb war. 

Und die Situation wird noch tragischer, furcht- 


Das Mysterium der Leuchtturminsel 


Eine zeheimnisvolle Tragödie, die sich mitten 
in der wi’desten Brandung des Meeres vor unge-. 
fähr einem Menschenalter zugetragen hat, wird wie- 
der .eifrig erörtert. Gelehrte diskutieren über das 
Thema in der Hoffnung, eine Lösung des Rätsels 
zu finden, das seit dem Dezember des Jahres 1900 
der Klärung harrt. 

Der Leuchtturm war im Jahre 1899 vor der 
schottischen Nordwestküste ‘errichtet worden. Ein 
Jahr später fiel es Fischern eines Abends auf, dass 
der Leuchtturm nicht mehr sein : warnendes und 
weisendes Licht aufs Meer hinausschickte. Am 
nächsten Abend: blieb der Leuchtturm ebenfalls fin- 
ster.. Da musste ein-Unglück geschehen sein. .Die 
Küstenwachstelle entsandte daher einen Kutter zur 
vel»2ainsel, um Nachschau halten zu lasse». Als as 
Dampfbot sich dem Eiland näherte, nahm seine Be- 
satzung nichts Beunruhigendes wahr. Auch nach 
der Landung: bot sich auf dem Wege zum Turm ein 
durchaus: friedliches Bild. Unheimlich wurde die 
Sache erst, als man in das Innere des Bauwerkes 
gelangt war. 

In den Wohnräumen der drei Wächter und in 
der Kuppel, welche die Leuchtfeuervorrichtung ent- 
hielt, war alles in bester Ordnung. Die Kleidungs- 
stücke hingen in den Schränken, bloss das Oelzeug 
war nicht vorhanden. In der Turmstube war alles 
blitzblank geputzt, das Laufwerk für die Apparatur 
vollständig intakt, das Leuchtfeuer Konnte sofort 
angezündet werden. Doch von den Wächtern fehlte 
iede Spur. In allen Räumen herrschte Totenstille. 
Nicht der geringste Anhaltspunkt dafür, aus wel- 
chem Grunde die Wächter sich entfernt hatteı 


weshalb keiner von ihnen zurückgekehrt war, liess 


sich aufspüren. Auch Nachforschungen auf dem In- 


Eine politische Ehescheidung | 


-Echt amerikanisch ist eine Scheidungsklage 
aus der Gesellschaft der „Oberen Zehntausend“. 
Frau Mary lebte in Auburn mehrere Jahre hindurch 
mit ihrem Mann, dem Bankier Henry Mayster, in 
glücklichster Ehe. Bis es dem Mann eines Tages 
einfiel, sich mit der Politik zu befassen. Herr May- 
ster war von dem Ehrgeiz besessen, ein führender 
Politiker seiner Vaterstadt Auburn zu werden, und 
liess sich auf die Kandidatenliste der Roosevelt- 
Partei stellen. Von ‚diesem Tage an begann sein 
Unglück. Der Gegenkandidat war ein smarter ame- 
rikanischer Junge, der nach dem uralten politischen 
Leitsatz vorging: „Bewirf nur deinen Gegner ruhig 
mit Schmutz, etwas bleibt immer hängen!“ Unter 
anderen haarsträubenden Beschulidgungen brachte 
er auch bei einer Wahlversammlung die Behaup- 
tung vor, dass Mayster Vater dreier unehelicher 
Kinder sei. Im sittenstrengen Auburn ist dies be- 
reits ein Grund, einen Mann zur Führung der poli- 
tischen Geschäfte unmöglich zu machen. Frau May- 


Bagdad streikt gegen Aladins Wunderlampe 


Wenn: wir unter Aladins Wunderlampe nach 
Tausendundeinenacht diesen merkwürdigen Leuch- 
ter verstehen, bei dessen Putzen der willfährıge 
Geist erschien, so gilt, Morgenländern noch immer 
das elektrische Licht als ein rechtes Wunderding. 
Am meisten wundern sich heute die Nachkommen 


Der ewige Krieg 


Die wenigsten Menschen wissen, dass es in der 
Welt ein Gebiet gibt, in dem seit 1901 — demnach 
seit 33 Jahren — ununterbrochen Krieg geführt 
wird. Das ist die Gegend von Negged, Asir und 
Hadramaut in Arabien. Nördlich von Mesi — das 
am Meer liegt — herrscht König Ibn Saud; südlich 
hingegen König Yman -Yahia. Ibn Saud, der fast 
ganz Arabien unterworfen hat, trachtet nun seit 
seiner Thronbesteigung, auch das Gebiet von 
Häadramaut einzustecken, trifft aber hier auf den er- 
bitterten Widerstand der Yemeniten. 

“#* Dabei spielen sich groteske Szenen ab. Man- 
cherorts wird nur in der Nacht gekämpft. Wie es 
dunkel wird, schliesst die Stadt ihre Tore und un- 


mittelbar darauf geht der Kampf los. In der Mor- 
gendämmerung aber hört der Kampf auf, die Stadt- 


tore werden geöffnet und die nächtlichen Angreifer |’dunkel war es mitten in dem sonst so lebhaften und! 


‚begeben sich — ohne Waffen — zu ihren Feinden, 
kaufen Lebensmittel und Munition und entfernen 
sich ebenso friedlich wieder gegen Abend. 
England, das bisher tatenlos zugesehen, mengt 
sich aber neuerlich in diesen Kampf ein — aller- 
dings zuerst politisch. England fürchtet nämlich für 
die Häfen -Moka, Hodeida und Mesi. Ende des Jak- 
res 1933 begab sich eine englische Mission — unter 
der Führung des Obersten B. B. Relly — nach 
Sana, um mit den Yemeniten über eine Zusammen- 
arbeit Englands mit Sultan Yahia zu sprechen, 
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barerweise sogar tragikomischer. Das Mädchen hat 
sich, da es den Vater doch gar nicht kemnt, in des’ 
Bestürzung des Anrufs an einer Stelle verabredet, 
die eine vielfach bekebte Rendezvousstelle ist f 
Und als sie hinkommt, stehen da eine ganze Anzahl 1 
Herren, die im Grunde alle ihr Vater sein könn- 
ten. Wer ist es? Schliesslich lösst sich der stattlich 
bepelzte Herr Filmregisseur aus der Gruppe undi 

kommt auf sie zu. 
In diesem Augenblick weiss sie, was sie zë 
tun hat. Ganz plötzlich. Sie geht auf ihn zu und 
haut ihrem Herrn Vater, der da aus dem Dunkell 
aufgetaucht ist und ihren Tag stören will, eine Ohr- 
TOG.. 2 

Die Stimme des (Mutter-) Blutes hat gespro- 
chen. ~ } I 
(Prager Montagsblatt.) 


selchen, soweit es zugänglich war, brachten kein. $ 
Ergebnis. Man glaubte nur, aus gewissen Anzei- 
chen schliessen zu dürfen, dass in den letzten Tagen I 
der Sturm auf dem Eilande wüst gehaust habem 1 
musste; an einzelnen Stellen waren Felsen abge- 

stürzt und zu kleinen Brocken zersplittert. i 


Mehr vermochte man nicht festzustellen. Wo- 1 
hin und wie die drei Männer vom Leuchtturme ver- 1 
schwunden waren, liess sich nicht sagen. Man er- I 
ging sich eine Zeitlang in allerlei Hypothesen, bald! 
aber gab man das Raten als zwecklos auf und die 
mysteriöse Affäre geriet in Vergessenheit. T 


Dass Gelehrte die tragische Geschichte der 
drei Leuchtturmwächter wieder aufs Tapet gebracht 
haben, ist auf eine merkwürdige Erscheinung zu- 
rückzuführen, die man in den letzten Jahren schon 
öfter beobachtet haben will. Augenzeugen beschwö- 1 
ren, gesehen zu haben, dass an der Stelle der Nord- f 
westküste Schottlands, vor welcher der Leucht-# 
turm sich erhebt, dass Meer sich von Zeit zu Zeit? 
zu einer riesigen Woge zusammenballte;, die sich f 
auf. das Ufer zu wälze und dort alles überschwemme, I 
Die Gelehrten meinen, dass dieses Aufbäumen des | 
Meeres durch Seebeben verursacht sei, die mit einer 
vermutlich vulkanischen Beschaffenheit des Meer- 
bodens zusammenhängen. Wahrscheinlich habe sich” 
auch im Dezember 1900 ein solches Seebeben ein-’ 
gestellt, und zwar just zu der Zeit, als die drei 
Wächter sich ausserhalb des Leuchtturmes aufhie- 
ten, die plötzlich über sie hereinstürzenden Wasser-! 
massen hätten sie erfasst und dann ins Meer mit-) 
gerissen. Aber das ist auch nur eine Hypothese. 

Hite den er Gehe > 


ster las diese Behauptung in der gegnerischen Ze t 
tung mit grossem Erstaunen. Sollte ihr Henry diese | 
wichtige Tatsache aus seinem Leben verschwiegen 
haben? Sie beauftragte einen tüchtigen Privatde 
tektiv damit, diesen dunklen Punkt im Vorleber 
ihres Mannes zu beleuchten, und erfuhr nach. einent 
Woche, dass ihr Mann zwar nicht drei, aber immer- f 
hin zwei uneheliche Kinder zu versorgen hatte, von 
denen eines sogar zur Zeit ihrer Ehe auf die Wett? 
gekommen ist. Das Scheidungsgericht, das sich vien T 
Wochen später mit dieser Angelegenheit zu beschäf-" 
tigen hatte, verurteilte Mayster zu einer monatli 
chen Alimentation an seine schwer gekränkte Frau? 
in der Höhe von 100.000 S. Vergeblich bat den 
Mann, der seine Seitensprünge längst bereut, sein 
Frau, ihm: zu verzeihen. Da ihn die Partei weger 
dieser Skandalaffäre von der Liste absetzte, muss et! 
nicht nur auf seine geliebte Mary, sondern auch auf! 
seine politischen Pläne verzichten. E 


E 


i 

i 
| 
R 


iè 
R 


Aladins ber den Preis, den sie für das elektrischaf 
Licht bezahlen müssen, ohne dass irgendein Geist] ' 
erscheint und ihnen bei der Zahlung behilflich ist“ » 
wenn sie den Wunderschalter anknipsen. Deshat 
lag kürzlich die Hauptverkehrstrasse der morge 
ländischen Stadt im tiefsten Dunkel, weil alle gro 
sen Geschäfte, die ihre Verkaufsräume dort haben i 
in einen Lichtstreik gegen die abendländische Wun 
derlampe eingetreten sind. Mann hätte meinen kön‘, 
nen, dass ein Luftangriff der Stadt drohe, so stocka 


pei 


lichtstrahlenden Zentrum der Stadt. Der Verbra hi 
cherstreik richtet sich gegen den Preis, den man i 
Bagdad für die Kilowatstunden zu bezahlen hatd 
Die Abnehmer hoffen, die englische Lieferfirma de 
Stroms zu einer Preisherabsetzung zwingen zu kön 
nen. Am meisten werden von dem morgenländ 
schen Lichtstreik naturgemäss die Geschäfte -be 
fen, die gerade in der verschwenderischen Lich 
fülle ein Hauptattraktionsmittel besitze. = 


lur Eröffnung der Arbeitsiosenküchen 


i Wie vom Bielitzer Lokalkomitee des Arbeits- 
| podes bekanntgegeben wird, trägt sich das Komil- 
‘e mit der Absicht eine Arbeitslosenküche zu er- 
Men. Diese Idee ist bei uns in Bielitz nicht, nen. 

“ir hatten schon ähnliche Küchen gehabt und es 
Würden damit nicht die besten Erfahrungen ge- 


acht. Den Arbeitslosen wird damit nicht viel ge- 
len, dabei sind aber die Erhaltungskosten der- 


pa tige, dass die Arbeitslosen sich für das Geld mehr 

Aufen können, als ihnen geboten wird. Obendrein 
üssen die weiter entfernt Wohnenden einen weiten 
„reg zurücklegen und oft noch stundenlang warten 

w sie die armselige Wassersuppe in Empfang neb- 
EN, 

Es ist doch vorteilhafter, den Arbeitslosen Heiz- 

Material und Lebensmittel zur Verfügung zu stellen, 

ass sie sich die Mahlzeiten selbst zubereiten. Da- 

i wärmen sie sich noch dazu die Wohnung. 

Vor allem Anderen ist es aber angezeigt, für 
"ichliche und lohnende Arbeitsgelegenheit zu sor- 

n. Die Arbeiter wollen lieber Verdienstmöglich- 
Set, anstatt dieser diversen Wassersuppen. 

Die massgebenden Kreise sollten ihr Hauptau- 

Kenmerk darauf richten, dass durch Verkürzung der 

glichen Arbeitszeit die Arbeitslosigkeit abgebaut 
Wird. Vorausblickende Wirtschaftspolitiker haben 
den Vorschlag gemacht, die 40 Stündige Arbeits- 
Woche bei gleichbleibenden Löhnen einzuführen. In 
Mänchen Ländern hat man dies versucht und dabei 
die besten Erfahrungen gemacht. 
. Bei uns wird das Gegenteil gemacht, indem man 
äm Samstag die Arbeitszeit von 6 auf 8 Stunden 
| ausdehnen will. Dadurch muss doch logischer- 
Weise die Arbeitslosigkeit und das Elend noch mehr 
Zunehmen. 
Und dieses Elend glaubt man dann mit Wasser- 
Süppchen zu bannen? 


i Wohnungskündigungen 
der Eisenbahnpensionisten als Neuiahrneschenk 


Die Staatsbahndirektion——Krakau hat allen in 
t in ihrer Verwaltung stehenden Zinshäusern in 
ikau wolhnenden Eisenbahnpensionisten, aber 
Wr den Witwen und Waisen nach denselben die 
au ungen gekündigt. Diese Zinshäuser, in denen 

$ser den aktiven Eisenbahner auch Pensionisten 
Wohnen und den gesetzlichen Mietzins bezahlen, 
Wurden noch zu österreichischen Zeiten mit dem 
i. e des Pensionsiondes der Eisenbahner mit dem 
3 orbehalte gebaut, dass diese auch nach ihrer Pen- 
ierung das Recht behalten in diesen Zinshäusern 


au 1924 hat ihnen auch dieses Recht zur 
>< antiert, Erst durch das Dekret des Staatsprä- 
Sidenten vom 27. Oktober 1933, welches das im 
Übrigen Polen — in Schlesien besteht ein eigenes — 
in Geltung gewesene Mieterschutzgesetz novelliert 
"hat, ist ihnen dieses erworbene Recht genommen 
nd das entgegen den durch Polen angenommene 

Vertragsverpflichtungen. 

N Es muss daran erinnert werden, dass in Klein- 
Polen und im Teschener Schlesien verbliebenen 
y “isenbahner auf Grund der Wiener Konvention vom 
‚Jahre 1923 mit ihrem gut verwalteten Pensionsfond 
Zite Mitgift von 12 Millionen Goldkronen in Baar 
Devalation des Fondsvermögens, welches in 
Anaypapieren aufgehoben wurde) und eine grosse 
Hi hf von Zinshäusern mitgebracht haben. Solche 
Baer wurden noch vor dem Kriege in mehreren 
Tationen in Kleinpolen, wie in Krakau, als auch in 
de schener Schlesien in Bielitz, Dziedzitz und Sei- 
dhe ori mit dem Gelde des Pensionsfondes, wel- 
ih en die alten jetzt pensionierten Eisenbahner von 
cen kargen Bezügen zusammengescharrt haben, 
= aut. Und jetzt will man sie auf die Strasse hin- 
iswerfen. Zwar ist das durch das erwähnte Dek- 
| = novellierte Mieterschutzgesetz in Schlesien’ noch 
cht gültig, aber was in Kleinpolen möglich war. 
BR n auch in Schlesien geschehen, denn mit dem 
.„ssen kommt der Appetit. Und deshalb müssen sich 
‚auch die hiesigen Eisenbahnpensionisten die in den 
ahnzinshäusern wohnen rechtzeitig vorsehen, da- 


et zu, wohnen.- Das Mieterschutzgesetz. vom . 
Gänze 


O Bielitz, Biala und Umgebung 
Einst und Jetzt 


Der vielgelästerie Gemeinderat und die eigene Initiative 


Ende 1932 und Anfang 1933 bildete sich unter 
der Führung des Herrn Dir. Ing. Stonawski ein 
Streikkomitee zur Herabsetzung des Strompreises 
für elektrisches Licht. 


i 
îi 


Allen, welche die Versamm- | 


lungen dieses Komitees besuchten, ist bekannt, dass | 


der Obengenannte Vorsitzende nicht.nur die nied- 
rigen Anwürfe gegen den Bielitzer G>meinderat dul- 
dete, sondern das er selbst es auch an Anspielungen 
gerade gegen den Bielitzer Gemeinderat nicht feh- 
len liess. Alle wissen aber auch das gerade der 
Fachmann Ing. Stonawski genau errechnete Unter- 
lagen brachte aus denen hervorging, dass der Strom- 
preis für Licht um mindestens 30% herabgesetzt 
werden muss und gerade der Bielitzer Gemeinde- 
rat, bezw. der,Eelektrizitätsausschuss hat sich wie- 
derholt bemüht Begünstigungen in dieser Sache zu 
erreichen, hat: wiederholt Verhandlungen mit der 
Elektrownia und mit den Vertretern des Komitees 
geführt. Die Verhandlungen waren soweit gedie- 
hen, dass sich die Elektrownia bereit erklärte, eine 
zirka 5%-tige Ermässigung des Preises für Licht zu 
gewähren, während sie für eine grössere Ermässi- 
gung die Verlängerung des Vertrages verlangte. 
Das Letztere kam nicht in Frage, die Ermässigung 
von zirka 5% wurde vom Komitee unter Führung 
des Ing. Stonawski abgelehnt, weil sie in dieser 
Höhe vom Komitee als zu niedrig angesehen wurde. 
Dabei sei ausdrücklich festgestellt, dass die Elektro- 
wnia der Stadt weitere Begünstigungen zugestan- 
den hatte, die besonders den kleinen Konsumenten, 
den Armen, zugute gekommen wären und wir ver- 
weisen auf die wiederholten diesbezüglichen Ver- 
öffentliohungen in den Ortsblättern. 

In diesem Jahre wurde vom Elektrizitätsaus- 
schuss des Gemeinderates eine Manipulation zwi- 
schen der Elektrownia und der den gleichen Kapi- 
talisten gehörigen Silesia, die bekanntlich den Strom 
liefert, aufgedeckt, die einer Uebertretung des be- 


.stehenden Silesiavertrages gleichkommt und die Er- 


zeurungskosten der Elektrownia, welche vom gros- 
sen Einfluss auf die Kalkulation des Strompreises 


| 
| 


sind, vertragswidrig erhöht. Viele Verhandlungen 
wurden im Ausschuss zur Klärung geführt und 
schliesslich musste die Elektrownia in einem Pro- 
tokoll zugestehen, dass die erhobenen Beschuldi- 
gungen zurecht bestehen und eine Ermässigung des 


| Strompreises von der Silesia zugunsten der Elektro- 


wnia eintreten wird. Nach Meinung des Elektrizi- 
tätsausschusses müsste die Strompreiserhöhung doch 
zur Gänze nur den Konsumenten zugute kommen. 
Die diesbezüglichen Verhandlungen mit der Elektro- 
wnia waren bereits eingeleitet. Der Elektrizitäts- 
ausschuss errechnete aus dieser Ersparnis allein 


eine Herabsetzung des Preises für die Lichtkonsu- 


menten von 78 auf 70 Groscheny 
Das tat der vielgelästerte Bielitzer Gemeinde- 


= Nun kam der Herr Kommissar. Der Elektrizi- 
tätsausschuss konnte die eingeleiteten Verhandlun- 


rat! 


gen nicht beenden und der Herr Kommissar rief . 


auch die bisher vom Gemeinderat entsandten Ver- 
waltungsräte der Elektrownia ab und delegierte 
sich den Herrn Dir. Ing. Stonawski. Nun musste 
man wohl annehmen dass Herr Stonawski nicht nur 
die Strompreisermässigung auf Grund seiner seiner- 
zeitigen Berechnungen und Unterlagen von 30%, 
sondern noch weitere 10%, die sich aus der Erspar- 
nis an den Kosten von der Silesia ergeben, verlan- 
gen und auch durchsetzen wird. Ein Fachmann mit 
rechnerischen Beweisen kann doch mehr, als der 
gelästerte Gemeinderai, besonders, wenn er im Ver- 
waltungsrate des Unternehmens sitzt. Leider trüg- 
ten dis Hofinungen. Es bleibt bezëglich der seiner- 
zeit durch Herrn Ing. Stonawski errechneten 30% 
nur der Schluss, dass entweder die damalige Er- 
rechnung des Ing. Stonawski, wegen der die un- 
glaublichsten Ausfälle gegen den Bielitzer Gemein- 
derat unternommen wurden, nicht stimmt, oder, dass 
jetzt eine Nachgiebigkeit seitens des Herrn Ing. 
Stonawski zutage tritt, die seinerseits keinesfalls 
zu erwarten war. { 


It sie nicht einmal mit solchen Kündigungen über- ` 


acht werden... Vorläufig schützt sie noch das 
hoff hlesien bestehende Mieterschutzgesetz und wir 
N en, dass die Volksvertreter im Schlesischen 
pan eine Aenderung desselben zu Ungunsten der 
 Msenbahner nicht zulassen werden. 


Eine öffentliche Antwort auf eine öffentliche 
Anfrage 


pa Die Beskidenländische hat es für notwendig ı 


An nden angeblich im Namen einiger Arbeitsloser 
Ä iaae Altbielitzer Gemeindeausschuss die öffent- 
Ku © Anfrage zu richten, wann die zugesprochene 
Bee zur Verteilung gelangen werde! Diese naive 
E SKidenländische glaubt wohl, dass die Altbielitzer 
“einde eine eigene Kohlengrube besitzt! 
Tte enn die Jungdeutschen bei uns auf einmal das 
Pi pasi für die Arbeitslosen entdeckt haben, so 
N ias 
ade Arbeitsgelegenheit finden, und nicht auf sol- 
© Bettelgaben angewiesen sind. Der grosse 


MASKENBALL! 


„Führer“ Wiesner möge hier doch einmal die grosse 
Arbeiterfreundlichkeit nicht nur in leeren Worten 
aber in positiven Taten zeigen! 

Die Nationalfaschisten oder Hackenkreuzler ge- 
nannt sind sich überall gleich, ob sie sich schon Na- 
tionalsozialisten oder Jungdeutsche nennen. 

Nichts als leere Worte und keine Taten. 

„Die mutigen Jungdeutschen getrauen sich nıcht, 


Marxisten herumzuhaken, dazu haben sie Mut. 
Das ist aber ein sehr trauriger Mut! Nach unten 
zu stossen ist es immer leichter, als nach oben! 


An die Adresse der Lomnitzer Sanitätsbehärde! 


In jeder Gemeinde ist die Gemeindevertretung 
oder das Gemeindeamt laut Gesetz verpflichtet auf 
die sanitären Zustände in der Gemeinde ein wach- 
sames Auge za haben. Dazu gehört nicht nur die 
Reinhaltung der öffentlichen Strassen, Plätze und 
sonstiger Öffentlichen Orte, sondern auch die Auf- 
sicht der Lebensmittelgeschäfte, Schanklokale etc. 

In Lobnitz wurde unweit der Lobnitzbachbrücke 
an der nach Kurzwald führenden Bezirksstrasse aus 
einem alten Feuerwehrdepot ein Kiosk gemacht, in 
welchem ein Invalide eine Trafik errichtete. An 
dem wäre weiter nichts auszusetzen gewesen, wenn 
sich in diesem Kiosk in der letzten Zeit nicht Dinge 
ereignen würden, die direkt zur öffentlichen Kritik 
herausfordern. 

Die Kioskbesitzerin Morawietz hat dieses alte 
Feuerwehrdepot, welches einem Holzschoppen 
gleicht, in ein Lebensmittelgeschäft umgewandelt. 
Als noch nur die Trafik bestand, wurdetschon Fla- 
schenbier ect. auch verkauft. Jetzt werden in die- 
sem elenden Loch sämtliche Lebensmittel geführt. 


Gedanken, den Alkoholverschleiss auch noch in die- 
ho a zu führen. Das kann wirklich nett wer- 

en i : 
Wir machen die Sanitätsbehörden auf diese sa- 
nitätswidrigen Zustände ganz besonders aufmerk- 
sam! Es geht denn doch nicht an, dass man der Be- 


‚ völkerung derart „duftende“ Lebensmittel zum Ver- 


‚sich an die richtige Adresse zu wenden, nur auf den | 


Neben dem Petroleum lagern die verschiedenster. | 


Lebensmittel. 
auch Hund und Katze. Dieser Schoppen dient aber 
nicht nur als Trafik und Gemischtwarengeschäft, 
sondern im Rückwärtigem Teile sogar als Woh- 
nung.. Wie es in einem solchen. Raum ausschaut, 
wenn noch ein paar Kunden tüchtig Zigaretten oder 
Pieifentabak: rauchen, kann sich niemand vorstellen, 
der in dieser Bude noch nicht zu so einer Zeit ver- 


weilt hat. Wie die Lebensmittel ausschauen mögen, | 


die nach Tabaksqualm ynd. Petroleumsgeruch duf- 
ten, oder wenn sich die Katze oder der Hund eine 
Ruhestätte darauf wählen, ist unbegreiflich! 


Diese Unsauberkeit ist direkt haarsträubend 
und es wundert uns wirklich, dass die Lobnitzer 
Sanitätsbehörde davon keine Kenntnis haben sollte. 

Oder ist dem Morawietz deshalb alles gestattet, 
weil er bei den Powstancy (Aufständischen) ist?! 
Wir sind der Ansicht, dass zur Einhaltung der Ge- 
setze alle verpflichtet sind. Wenn der Invalide Mo- 


sie lieber trachten, dass die Arbeitslosen loh- | rawitz ein so grosser Patriot sein will, dann muss 


er doch umsomehr die Gesetze restlos befolgen! 
Obendrein trägt sich der Morawietz noch mit dem 


Obendrein hausen in diesem Kiosk | 


EEE TEE EEE TIER SNK VERDERBEN LTE. RETT AN SA EEE NR FERN CHE T WATTEERHE 
Voranzeige! TURNERMASHENSALL am 27, Jannar 
Arbeiterheims in Bielsko. Unter der Devise „Eine Nacht am Nord poi“ 


kaufe anzubieten wagt! 

‚Informations-Versammlung der Arbeitgeber in 
Angelegenheit des neuen Gesetzes über die allge- 
meine Versicherung. Einvernehmlich mit der Ein- 
führung des Gesetzes über die allgemeine Versiche- 
rung vom 28. März 1933 (Dz. U. R. P. Nr. 51, Art. 
396) findet am Freitag, den 12. Jänner 1934 um 6 
Uhr abends in Bielitz im Saale des Feuerwehr- 
depots an der Grunewaldstrasse eine Informations- 
versammlung für die P.T. Arbeitgeber in Angele- 
genheit der An- und Abmeldung der Arbeiter sowie 
Bemessung der Beiträge statt, zu welcher die all- 
gemeine Versicherungsanstalt in Bielitz freundlichst 
einladet. 

Generalversammlung des Arbeiter-Turn- und 
Sportvereins „Vorwärts“ Bielsko. Am 21. I. 1934 
findet im grossen Saale des Arbeiterheimes in 
Bielsko die 13-te erdentliche Generalversammlung 
des obigen Vereines statt. Beginn 9 Uhr vormit- 
tags. Sollte die Versammlung nicht beschlussfähig 
sein. so findet eine Stunde später ohne Rücksicht auf 
die Teilnehmerzahl die 2-te statt, und zwar mit fol- 
gender Tagesordnung: 1. Verlesung des Protokolls 
der 12-ten Generalversammlung. 2. Berichte: a) des 
Obmannes, b) des Schriftführers, c) des Kassierers, 
d) des Turnwartes, e) der Zeugwarte, i) der Rewt- 
soren. 3. Neuwahlen des Vorstandes. 4. Freie An- 
träge.. Es. wird ersucht, dass die Brudervdreine, 
sowie sämtliche Kulturorganisationen ihre Delegier- 
ten zu dieser Versammlung entsenden. Ferner wer 
den alle Unterstützenden Mitglieder aufs herzlichste 
eingeladen. 

Oberkurzwald. (Faschingsunterhaltung). Sonn- 
tag, den 21. Jänner 1934 veranstaltet der Sozial- 
demokr. Wahlverein „Vorwärts“ in Ober-Kurzwald 
eine Faschingsveranstaltung im Gemeindegasthaus. 
Beginn 4 Uhr nachmittags. Eintritt 49 Groschen, 
Alle Genossen, Freunde und Sympathiker werden 
höflichst eingeladen. 

Der Vorstand. 


Verein Sterbekassa in Bielsko. 

Wir geben unseren Mitgliedern bekannt, dass 
das Mitglied Nr. 141 Herr Manigel Rudolf am 4. Jän- 
ner d. J. im 71 Lebensjahre verstorben ist. 

Ehre seinem Andenken. 

Die 185 Sterbemarke ist zu bezahlen. 

Die Mitglieder werden ersucht, die fälligen Bei- 
träge ehestens einzuzahlen, damit uns bei Auszah- 


-lung weiterer Sterbeunterstützungen keine Schwie- 


rigkeiten entstehen. 
Der Vorstand. 


KRX 


1934 in den Lokalitäten des 


ul NE o 


Verein Jugendlicher Arbeiter Bielsko. Obiger | 
Verein gibt hiermit bekannt, dass seine N. Ordent- | 
liche Generalversammlung am Sonntag, den 14. Ja- 
nuar 1934 um. 2 Uhr nachm. im Arbeiterheim (Biblio- 
thekzimmer) in Bielsko stattfindet. -Alle Kultur und 
Sportvereine werden zu derselben 
Vertreter zu entsenden. 
h 
| 
| 
| 
i 
| 


į ` Der Vorstand. 


ersucht ihre 


Aus der Theaterkanzlei. Freitag, den 12. I. wird 
„Die grosse Chance“ in Serie rot wiederholt. j 

Sonntag, den 14. d. M. nachmittags um 4 Uhr 
geht als Fremdenvorstellung der Schlager der dies- 
jährigen Spielzeit „Ball im Savoy“ in Szene. Abends 
um 8 Uhr desselben Tages wird in Serie grün ‘Leo 
Falls unverwäüstliche Operette „Der fidele Bauer“ 
zur Aufführung gebracht. Der Kartenverkauf für 
die Sonntagsvorstellung beginnt Freitag um 10 Uhr 
vormittags. i 

Dienstag, den 16. I. wird das Lustspiel „Die 
grosse Chance“ für die Abonnenten der Serie gelb 
aufgeführt. 

Mittwoch, den 17. Jänner ist in Serie blau die 
Premiere der Operette von Carl Zeller „Der Vogel- 
händler“ (Neubearbeitung). Die erste Wiederholung 
` von „Der Vogelhändler“ findet Freitag, den 19. d. 
M. in Serie rot statt. 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 


Theaterkasse Telefon 1647 / Theaterbüro Telefon 3037 
SPIELZEIT 1933/34 


16. Abonnament B Vorkaufsrerht A 


Glückliche Reise 


Operetie von Eduard Künneke 


Freitag, 
12. Januar 1034 
abends 8 Uhr 


mm nun nn n 


17. Abonnement B 9. Abonnement A 


Das Konzert 


Lustspiel in 3 Akten v. Hermann Bahr 


Montag, 
15, Januar 1934 
abends $ Uhr 


Zum letzten Male 


Fra Diavo!o 


Oper von D. F. E. Auber 


CENTRAL-HOTEL 


ul. Dworcowa 11 KATOWICE Bahnhofstraße 11 


Treffpunkt aller Gewerksthattien u. Genossen 


Angenehmer Familien-Aufenthalt : Gesellschafts- 
u. Versammlungsräume vorhanden : Gutgepflegte 
Biere und Getränke jeglicher Art : Vor- 
trefflicher Mittagstisch Reiche Abendkarte, 
e 
Um gefl. Unterstützung bittet 
DIE WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
J. A.: AUU SGT DITTMER 


Freitag, 
19, Januar 1934 
abends 8 Uhr 
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Deutschland - 
aus der Nähe gesehen 


Soeben erschienen: 
Max Klinger: »Volkinketten« 
; Deutschlands Weg ins Chaos. 

10 Monate Hitler-Diktatur. 

104 Seiten. Preis Kč 12—. 


Miles: »Neu beginnen« 


Faschismus oder Sozialismus. 
Heft II -der Sozialdemokrati- 
schen Schriftenreihe. 64 Seiten. 
Preis Kč 4.—. 


»Zeitsdhrift für Sozialismus« 
Theoretisch - wissenschaftliche 
Monatsschrift der deutschen 
Sozialdemokratie. Umfang 32 
bis 40 Seiten. Preis i. d. ČSR. 
Kt 4— 


Wollen Sie sich informieren? — Bestel- 
len Sie diese Schriften sofort bei der 
Druck- und Verlagsanstalt „Graphia“,,. 
Karlsbad, Kantstraße. 


im Ausland KČ 8— 


Allgemeine Versicherungsanstalt in Bielsko 


‘Zahl 4063. 


Kundmachung 


Auf Grund der Verordnung des Ministers für soziale Fürsorge vom 30. Dezember 1933 (Dz. 
U. R. P, Nr. 103 Art. 819) als Durchführungsverordnung zum Gesetz über die allgemeine Versi- 
cherung vom 28. März 1933 (Dz. U.R.P. Nr. 51, Art. 396) hat die Krankenkasse in Bielitz zu existieren 
aufgehört und wurde mit 1. Januar 1934 in eine allgemelne Versicherungsanstalt in Bielitz um- 
gewandelt. Sie wird jetzt sämtliche Agenden über die allgemeinen Versicherungen (im Krankheits- 
falle, Pensionsversicherung für geistige Arbeiter, Unfallversicherung, sowie für die neueingeführte 


Alters- und Invaliditätsversicherung führen 


Einvernehmlich mit Obigem sind auf Grund der Verordnung des Ministers für soziale Fürsorge 
vom 28 Dezember 1933 (Dz. U. R. P. Nr. 103 ’Art. 819) alle Arbeitgeber, welche Arbeiter beschäf- 
tigen, verpflichtet, bis zum 15. Jauuar 1934 dieselben auf entsprechenden Formularen anzumelden, 
1. ihre Arbeitsstätten (Industrie- oder Handelsunternehmungen sowie Haushaltungen) 2. ihre Arbeiter 
mit dem Datum vom 1. Januar 1934 und die nach dem genannten Tage aufgenommenen Arbeiter 


mit dem Datum des Arbeitsbeginnes. 


Die Anmeldung der Beschäftigten muss erfolgen ohne Rücksicht darauf, ob sie schon vorher 
‚in der Krankenkasse, in der Pensionsversicherung für geistige Arbeiter, oder Unfallversicherungs- 
anstalt versichert waren, oder ob sie von der Versicherungspflicht auf Grund eines Beschlusses ge- 


nannter Anstalten befreit waren, 


über 30 Hektar. { 


‚schau erhältlich. 


Die ausgefüllten Anmeldungen sind a) aus dem Gebiete des Bielitzer Bezirkes in die alleemeine 
Versicherungsanstalt in Bielitz, b) aus dem Gebiete des Teschner Bezirkes an die allgemeine Ver- 
sicherunesanstalt Bielitz, Ortserunpe Teschen zu senden. 

Nichtentsprechend ausgefüllte Formulare werden den Arbeitgebern zurückgestellt und wird die 


Anmeldung als nicht erfolgt bestrachtet. 


Gleichzeitig werden die P. T. Arbeitgeber auf die Strafbestimmungen aufmerksam gemacht, wie 
sie im Art. 260 und 270 des Gesetzes vom 28. März 1933 über die allgemeine Versicherung (Dz. 
U. R. P. Nr. 51 Art 396) vorgesehen sind, wonach die Nichtanmeldung einer Geldstrafe bis 500 Zt. 
und die Angabe falscher Daten einer Geldstrafe bis 3000 Zł. unterliegt. i 


Alle notwendigen Informationen erteilen: 


Die allgemeine. Versicherungsanstalt in Bielitz, ihre Ortsgruppe in Teschen, sowie die Heilstellen 


in Czechowitz und Skotschau. 


Der Direktor der Allgemeinen Versiche- 
rungsanstalt in Bielsko 


m. p. Henryk Fikus. 


Der Unfallversicherung unterliegen sämtliche Beschäftigte in Landwirtschaften W Ausmasse 


Die Abmeldung der Beschäftigten aus der Krankenkasse in Bielitz von der pflichtgemässen “ 
Krankenversicherung mit 3i, Dezember 1933 braucht nicht durchgeführt zu werden. 

Die entsprechenden Drucksachen und Formulare sind zum Preise von 2, Groschen in der Ver- 
sicherungsanstalt in Bielitz, ihrer Ortsgruppe in Teschen und Heilstellen in Czechowitz und Skot- 


VERSAMMLUNGS-KALENDER 


Krol.-Huta. D. S. A. P. und Arbeiterwoh®@ 
fahrt. Die nächste Mitgliederversammlung finde 
am Freitag, den 19. Januar, abends 7 Uhr, im Volks 
haus statt. Wichtige Tagesordnung. Referenti 
Genosse Sejmabgeordneter Kow oll. 


er 


Kauft die 
gutbewährte billige Glühlampe 


OLSAMS& 


| A GAA CCDA COLTE 


"überall zu haben. f 
POLSKATZARÖWKAR OLSAM" 
Generalna Reprezentacja na Rzpl. Polską 


M. HOFFMANN 


Katowice, ulica Dworcowa 11, pokój 30 


Bielsko, den 9. Januar 1934 


j 


? 
Der Versicherungskommissar der Allge- 
meinen Versicherungsanstalt in Bielsko 
m. p. Tadeusz Ulanowski, 


DIE a Reh LewBOR 
ZWANGSJACKE 


Ich öffnete die vom Staub entzündeten Augen, 
und sofort wehte neuer Staub hinein. Die derben 
Decken, auf denen ich lag, bedeckte der Staub in 
einer halbzölligen Schicht. Ueber mir sah ich durch 
den rieselnden Staub ein gewölbtes Dach von wo- 
gendem, .‚schwankendem Segelleinen, und Myriaden 
von Staubkörnchen sanken schwer in den Sonnen- 
streifen herab, die durch die Löcher im Segelleinen 
brachen. 

Ich war ein Kind, ein. acht- oder neunjähriger 
Knabe, und müde war ich — wie die staubbedeckte, 
eingefallene Frau, die neben mir sass und ein kleines 
weinendes Kind zu beschwichtigen versuchte. Sie 
war meine Mutter; das wusste ich als etwas 
Selbstverständliches, ebensowie ich wusste, dass die 
Schultern, die ich vorn auf dem Kutschbock erblick- 
te, wenn ich den Blick an der Decke des Segel- 
leinentunnels im Wagen entlangschweifen liess, mei- 
nem Vater gehörten. | 


Als ich mich anschickte, über die Packen und 
Kisten zu klettern, mit denen der Wagen angefüllt 
war, sagte meine Mutter müde und gereizt: „Du 
kannst nicht eine Minute ruhig bleiben, Jesse.“ 


So. hiess ich, Jesse. Wie mein Nachname war, 
wusste ich nicht, obwohl ich meine Mutter meinen 
Vater John nennen hörte. 
liche Erinnerung daran, hin und wieder gehört zu 
haben, wie die andern Männer meinen Vater mit 
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JACK LONDON | 


Ich habe eine undeut- 


Kapitän anredeten. Ich wusste, dass er der Führer 
dieser Leute war, und dass alle seinen Befehlen ge- 
horchten. 

Ich kroch durch die Oeffnung im Segelleinen 
heraus und setzte mich neben meinen Vater auf den 
Sitz. Die Luft war von diesem Staub erfüllt, der 
sich von den 'Wagenrädern und den vielen Hufen 
der Tiere erhob. Der Staub war so dick, dass er 
Dr ein Nebel oder eine Wolke über der Landschaft 
ag. 
und blutigrot hindurch. 

Nicht nur dieser selt$ame Sonnenuntergang er- 
schien mir unheimlich, alles um mich her war so 
unheilverkündend — schien mir: die Landschaft, 
das Gesicht meines Vaters, das Wimmern meiner 
kleinen Schwester in den Armen meiner Mutter, die 
sechs Pferde, die mein Vater fuhr und die er be- 
ständig peitschen musste, damit sie zogen, farblos 
wie sie waren in der dicken Staubschicht, die über 
ihnen lag. 

Die Landschaft war eine furchtbar trostlose 
Einöde. Niedrige Höhen erstreckten sich zu allen 
Seiten in die unendliche Ferne. Hie und da wuch- 
sen auf den Hängen kleine welke dürre Sträucher. 
Sonst waren die Höhen fast kahl — nur Sand, Sand 
und wieder Sand und Stein. Unser Weg ging wei- 
ter durch die Sandschlucht zwischen den Höhen. 
Die Sandschluchten waren kahl, mit Ausnahme ein- 
zelner Sträucher. und Büschel trockenen. welken 
Grases. Wasser gab es nicht und auch kein An- 
zeichen von Wasser, nur ausgewaschene Vertiefun- 
gen, die von strömenden Regengüssen in längst ent- 
schwundenen Tagen erzählten. 


Mein Vater war der einzige, der Pferde vor 


i umbog, sah ich, dass die andern Wagen von Ochse# 


l 


Die tiefstehende Sonne schien nur schwach | 


seinem Wagen hatte. Die Wagen fuhren in eine 
langen Reihe hintereinander, und wenn der Zul 


gezogen wurden. Drei oder vier Ochsengespann®& 
zogen langsam jeden Wagen, und neben ihnen gin 
gen Männer mit Stachelstöcken in dem tiefen San 
und stachen die unwilligen Tiere. Bei einer Bie 
gung sah ich zurück und zählte die Wagen; il 
wusste, dass €s mit dem unsern vierzig waren, den 
ich hatte sie schon so oft gezählt. Und als ill 
sie jetzt, wie ein Kind tut, um sich von der Langef 
weile zu befreien, wieder zählte, waren alle viel 
zig da, alle mit Segeltuchdächern, gross, schwer umi 
plump gebaut, bald sanken sie ein, bald taumelt@f 
sie seitwärts und kreischten und knirschten übe 
Sand, Salbeigebüsch und Steine. 
Rechts und links von uns, über den ganzen Z# 
verstreut, ritt ein Dutzend oder vielleicht fünîzem 
ältere und jüngere Männer. Ueber dem Sattelknal. 
lagen ihre langen Büchsen. Wenn einer von ih 
sich unserm Wagen näherte, konnte ich sehen, daf 
sein Gesicht müde und ängstlich wie das mein“ 
Vaters war. Und mein Vater hatte auch wie ® 
eine lange Büchse. 


Auf der einen Seite des Wagenzuges wande 
ten. zwei Dutzend buglahme, fusswunde, skelel 
dürre Ochsen, die stehenblieben, so oft sie einen gr 
kleinen, verkommenen, welken Rasenflecken sah 
und mit Peitschenschlägen weitergetrieben werd 
mussten. Zuweilen ‚sah ich einen von den Oc 
stehenbleiben und brüllen, und dieses Gebrüll 
mir ebenso unheilverkündend vor wie alles and 


(Fortsetzung folgt). 


